
5 Bedenke die Quelle, aus der du trinkst –

Ankommen als Prozess

Es bedeutet, dass wenn man einen Schluck Wasser trinkt, dann muss man wissen, aus

welcher Quelle es stammt. Wir geben den Spruch immer an die nächste Generation

weiter. Du musst wissen, woher dein Vater, deine Großmutter kommt. Ja, und die Cap

Anamur, die gab uns das zweite Leben. Das ist sozusagen die Dankbarkeit. Die Dank-

barkeit, dass er [Rupert Neudeck; Anm. d. Verf.] uns, also die meisten, gerettet hat. Er

hat der Gesellschaft bewusstgemacht, dass so etwas möglich ist. (Juni 2016)

Mein Gesprächspartner chú Thành (45 J., m) erklärte in seiner Aussage einen zentralen

Wert, der das soziale Leben in vietdeutschen Lebenswelten gestaltet. Dankbarkeit, so

leitete er her, basiert auf Wertschätzung. Wann immer er einen Schluck Wasser trinke,

reflektiere er, woher das Wasser stamme.Wasser entspringe einer Quelle, einem Brun-

nen, der von den Vorfahren gegraben worden sei, damit er heute dieses Wasser trinken

könne. Die Dankbarkeit für diese Quelle verknüpfte chúThành daher mit der Dankbar-

keit für seine Rettung. Diese erweiterte seine gefühlte Zugehörigkeit.

Das titelgebende Sprichwort symbolisiert Zugehörigkeiten als einen Prozess, denn

die aus Verlust und Sehnsucht resultierenden Reibungen bedingten bzw. machten ein

neuesZusammen-undZugehörigkeitsgefühlnotwendig. IndiesemKapitel gehe ichdie-

ser Suche über das sich herausbildendeDankbarkeitsnarrativ nach.Die Neuformierung

von Zugehörigkeiten verkörpert, wie chú Thành beschrieb, den Umgang mit erlebten

Diskontinuitäten. Er wies auf neu entstehende, neu entdeckte und neu gestaltete Be-

ziehungen hin, die aus demMoment der Rettung erwuchsen.

Die zugrundeliegende Dynamik des Ankommens untersuche ich in diesem Kapi-

tel aus der Perspektive der Erlebenden. In Kapitel 5.1 exploriere ich die komplexe Ver-

schränkung von strukturellen und gefühlten Dimensionen der Ankunft. In Kapitel 5.2

widme ichmich der räumlich-sozialen Gestaltung von Zugehörigkeiten über einen gra-

duellenAushandlungsprozess.Dabei verfolge ich das Ziel darzustellen,wieErfahrungen

der In- und Exklusion langfristig in Praxen des Sich-zugehörig-Fühlens einfließen.
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5.1 Die Komplexität des Ankommens

Die Aufnahme von 45.779 geflüchteten Personen in die Bundesrepublik im Zeitraum

von 1978 bis 1990 entspricht zwar einer migrationspolitischen Besonderheit (Su &

Sanko 2017: 19).1 Kaum erforscht wurde aber, wie die sogenannten humanitären Kon-

tingentgeflüchteten aus Vietnam, Laos und Kambodscha heute auf diese ersten Jahre

zurückblicken. Warum das so ist, versuche ich in diesem Kapitel über eine situative

Dynamik zu entflechten, die das Narrativ der Ankunft bestimmte. Auch geht es um

ein kritisches Nachdenken, warum welche Erinnerungen in den Vordergrund gerückt

werden und andere nicht. Ich beschreibe zunächst eine strukturelle Dimension der

Ankunft, die der Aufnahme von vietnamesischen Geflüchteten den Boden bereitete

(5.1.1). Im Anschluss stelle ich mit den Erinnerungen meiner Gesprächspartner:innen

die gefühlte Dimension der Ankunft in den Mittelpunkt, um die affektiven Anstren-

gungen des Ankommens herauszuarbeiten (5.1.2). Abschließend erörtere ich in einem

Exkurs die Synergien der strukturellen und gefühltenDimensionen der Ankunft aus der

Perspektive einer Erstaufnahmeeinrichtung (5.1.3).

5.1.1 Strukturelle Dimension der Ankunft

Mein Ziel ist es, die strukturelle Dimension der Ankunft über einen Fokus auf die Affekte

aufzufächern. Aus diesem Grund erläutere ich das dominante Narrativ der Ankunfts-

geschichte vietnamesischer Geflüchteter als affective arrangement (Slaby, Mühlhoff &

Wüschner 2017: 3). Zeigenmöchte ich, dass das Narrativ in einem spezifischem Kontext

verortet ist und von situativen Dynamiken und relationalen Einflüssen gestaltet wurde.

In diesem Arrangement bildeten sich affektive und emotionale Dynamiken heraus, die

in bestimmte migrationspolitische Handlungen mündeten. Daher ist es wichtig, die

unterschiedlichen Ebenen zu entflechten, denn nur so können wir begreifen, warum

bestimmte Erinnerungen überakzentuiert werden, während andere Facetten in Ver-

gessenheit gerieten – aber heute durchaus unser Verständnis von Migrationspolitik

erweitern können. Das alles formt »Zugehörigkeitsverhältnisse [als] politisierte Wahr-

nehmungs- und Normalisierungsverhältnisse«, wie die Pädagogin Kerstin Meißner

(2019: 155; zit.n. Dimitrova et al. 2012) festhält. Diese Linien schärfen, markieren, kon-

densieren und verwalten unsere »Vorstellungen des Ich, Wir und Die« (ebd.). Was also

legte den Grundstein für die strukturelle Dimension der Ankunft?

Die Begriffe der »migrationspolitischen Zäsur« (Kleinschmidt 2017: 59), der »pri-

vilegierten Flüchtlingsgruppe« (Beth & Tuckermann 2008: 16) und der Bildungs- und

Integrationserfolge (Beuchling 2003) umschreiben die Ankunftserfahrung als einen

besonderen affektivintensiven sozialen Raum (Slaby, Mühlhoff & Wüschner 2017: 7).

Diese Konstellation erörtere ich inspiriert von soziohistorischen Vorarbeiten (Bösch

2017: 24; vgl. Kleinschmidt 2017; Kocatürk-Schuster 2017) über das Ineinandergreifen

1 DieAufarbeitungderAnkunftssituation orientiert sich anhistorischen, politischen, soziologischen

und ökonomischen Faktoren (Beuchling 2003, 2019;Wolf 2007; Ha 2014; Schaland & Schmiz 2016;

Su & Sanko 2017; Kleinschmidt 2017; Bösch 2017, 2019; Kocatürk-Schuster 2017).
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einer erstens medialen Aufmerksamkeit, zweitens zivilgesellschaftlichen Zuwendung

und drittens politischen Haltung.2

In ihrem Aufsatz zur »Wirksamkeit der emotionsgeladenen Berichterstattung über

Pulau-Bidong« leistet Bengü Kocatürk-Schuster (2017) eine detaillierte Aufschlüsselung

der Rolle der Medien. Nicht politische Akteur:innen trieben die bundesdeutsche Auf-

nahmebereitschaft voran, sondern Personen aus den Medien und der Zivilgesellschaft

bewirkten die Zäsur der Migrationspolitik. Auch kam es nicht von ungefähr, dass sich

im (inter-)nationalen Diskurs die Bezeichnung »Boat People« bzw. »Bootsflüchtlinge«

durchsetzte. Dadurch, so Pipo Bui, beginnt das Narrativ vietnamesischer Geflüchteter

in Deutschland aber auch mit einem »dramatic starting point« (2003: 98). Und der ge-

wählte Begriff entkoppelt die Geflüchteten sowohl von ihremHerkunftsort als auch von

ihren Fluchtmotiven. Schließlich, argumentiert Bösch, setzt er sich von »negativ besetz-

ten Begriffen wie ›Asylant‹, ›Flüchtling‹ oder ›Ausländer‹« (2017: 23) ab.3 Welche Gründe

stehen dahinter?

Die begriffliche Dekontextualisierung war notwendig, erinnerte bác Trang (78 J., w)

bei einer Veranstaltung imNovember 2018: Als sie Endeder 1960er Jahre in die BRDkam,

hatte sich eine einseitige Berichterstattung des Krieges in Vietnam in den Köpfen der

westdeutschen Bevölkerung festgesetzt. Es gelang bác Trang damals in Gesprächen in

West-Berlin nicht, den Eindruck der »Befreiungsabsicht« durch die NLF zu widerlegen

oder den Eindruck, dass es sich um kapitalistischeWirtschaftsflüchtlinge handeln wür-

de. Sie erzählte von denWiderständen,mit denen sie sich stattdessen konfrontiert sah,

»keinerwolltemir zuhören«.DieseWahrnehmung fand ich auch in einemEssaybanddes

Kölner Journalisten RupertNeudeck aus dem Jahr 1980.Neudeckwurde zu einer Schlüs-

selfigur der vietnamesisch-deutschen Fluchtgeschichte. Bei einer feierlichen Zeremo-

nie katholischer Vietnames:innen wurde er kurz vor seinem Tod in einer Rede geehrt als

»der Vater der Vietnamesen, weswegen alle überhaupt erst hier sind« (40. Vietnamesi-

scher Katholikentag, 14. Mai 2016, Aschaffenburg). Diese Anrede als »Vater« vermittelte

Respekt, Loyalität, Ansehen und Vertrauen. Neudeck machte die deutsche Bevölkerung

auf die Extremsituation im SüdchinesischenMeer aufmerksam:

Einmal mußten auch wir uns weiter für das Los dieser boat-people interessieren, zum

anderen würde es auch für unsere politische Kultur heilsam sein, einmal eine Atem-

pause von unseren parteilichen Optionen und parteiischen Standpunktprothesen ein-

zulegen, die politische Landschaft durch ein zeitweiliges Bündnis extremer Gegensät-

ze zu verunsichern. (Neudeck 1980: 72; Hervorh. i. Orig.)

2 Hervor hebt Bösch die »Zusammenarbeit von Medien, zivilgesellschaftlichen Gruppen, kommu-

naler Bürokratie und dem Auswärtigen Amt« (2017: 24).

3 Festzuhalten ist, dass die Dekontextualisierung der Geflüchteten im breiteren Diskurs zu einer

Gleichsetzung der Begriffe »Bootsflüchtling« und »vietnamesische Geflüchtete« beigetragen hat.

Die ethnische Heterogenität innerhalb der Gruppe wird nicht berücksichtigt. Das verschleiert die

differenten Lebens- und Fluchtrealitäten von Personen, die sich z.B. als ethnische Chines:innen

verstehen oder die den Fluchtweg aus Laos oder Kambodscha antraten. DieHomogenisierung ent-

spricht laut Kleinschmidt einem »besonderen Akt der Fürsorge« der »mittellosen, kulturell fremd

gelesenen Gruppe« (2017: 59). Wichtig für die Durchsetzung des Begriffs war also die Perspektive

jener, die Hilfe leisten wollten und nicht derer, um die es geht. Das zementierte die Hegemonie.

https://doi.org/10.14361/9783839476239-011 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839476239-011
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


144 Edda Willamowski: Zerrissene Zugehörigkeiten

Ein direkter überparteilicher Zugang, so Neudecks Gedanke, sollte eine direkte Verbin-

dung zwischen Helfenden und Geretteten etablieren.Wie Bettina von Clausewitz (2017)

betont, leiteten ihn seine humanistische Einstellung und Zivilcourage. Auch seine eige-

ne Fluchtbiografie imKindesalter spielte in sein Handeln hinein. Das Appellieren an die

eigene Erfahrungwar ein springender Punkt: Neudeck gelang es, in der deutschen Zivil-

bevölkerung die eigenen Erfahrungen während des Zweiten Weltkrieges wachzurufen,

viele Personen fühlten sich an ihre eigene Flucht aus den ehemaligen deutschen Gebie-

ten erinnert. Wie das unterstützt wurde, reflektiert Josef Joffe 1979 (2017: 66) in einem

Beitrag der ZEIT. In seiner Berichterstattung wechselt er von der Rolle eines objektiven

Beobachter in die eines involvierten Mitspielers mit dem Ziel, bei den Rezipient:innen

solidarische Gefühle zu wecken. Seinem Beispiel folgten andere und diese Berichte lös-

ten die flüchtenden Menschen in den Booten aus ihrem staatlichen und ideologischen

Kontext.Diemediale Berichterstattung veränderte sich also in dieser Zeit und setzte auf

eine überparteiliche Bildsprache. Nicht zu unterschätzen ist, dass die Flucht auf dem

SüdchinesischenMeer die ersteMassenflucht war, die in dieser Intensität im Fernsehen

ausgestrahlt und in die heimischen Wohnzimmer übertragen wurde (Bui 2003; Bösch

2019). Es entstand eine Affektdynamik bei den Rezipient:innen, die Bengü Kocatürk-

Schuster mit dem »Konzept der emotionalenMultiplikation« analysiert:

Die sehr eindringlichen und expressiven Schilderungen […] hatten einen großen Ein-

fluss auf die außerordentliche Hilfsbereitschaft und Solidarität in Deutschland […].

Diemeisten Berichterstattungen setzten bewusst auf Emotionen (Angst, Hilflosigkeit,

Mitleid, Ekel usw.), um die volle Aufmerksamkeit der Leser:innen zu bekommen; nicht

nur durch detailgetreue Schilderungen, sondern auch durch Steuerung von Emotio-

nen mit überspitzten Metaphern, Visualisierung des Elends und selbst mit Verglei-

chen zum Nationalsozialismus. (2017: 43, 45)

Es treten mehrere Ebenen hervor, die das Schicksal im SüdchinesischenMeer zu einem

affizierenden Ereignis machten. Einmal fand ein sprachlicherWandel statt.4 Vergleiche

zur deutschen Nachkriegsgeschichte, wie auch Kocatürk-Schuster (2017) sie über den

4 Diese emotionale Multiplikation lässt sich auch anhand des Framings erklären, da Worte und

Ideen in unserem Gehirn Bewegungsabläufe, Gefühle, Tastsinn, Gerüche und Geschmäcker simu-

lieren (Wehling 2017: 23–32). Ein überWorte aktivierter Deutungsrahmen, ein sogenannter Frame,

zeichnet sich über einen Inhalt und eine Struktur aus. Die Berichterstattung weckte also mit der

Sprachwahl (wie »Hilflosigkeit«, »Ekel«) verkörperte Erinnerungen. Der folgende Auszug aus ei-

nem ZEIT-Artikel von Marion Gräfin Dönhoff veranschaulicht, wie Emotionen mit direkten huma-

nitären Aktionen verknüpft werden: »Sollten Journalisten sich wirklich mit Beobachten und Be-

schreiben begnügen? Müßte man nicht auch etwas tun? Versuchen, aus unserer gesicherten Exis-

tenz wenigstens einigen dieser Ärmsten der Armen zu helfen? Darf man sich durch den Einwand

lähmen lassen, daß dies ja nicht mehr als ein Tropfen auf den heißen Stein sein kann? Das Ergeb-

nis stundenlanger, nein, tagelanger Diskussionen ist ein konkreter Hilfsplan, den wir den Lesern

hiermit vortragen, weil wir meinen, daß dieser oder jener sich vielleicht angeregt fühlen könn-

te, selber mitzuhelfen. Wir haben dem Senat der Freien und Hansestadt vorgeschlagen, daß wir

den Transport von 250 Flüchtlingen ausMalaysia bezahlen, falls Hamburg bereit ist, sie aufzuneh-

men und sie nach und nach zu integrieren; wobei wir uns verpflichten, für ein Jahr einige wichtige

Hilfskräfte zu bezahlen, die für den Sprachunterricht und die Betreuung notwendig sind. […] Die

Aufwendungen für den gesamten Hilfsplan werden voraussichtlich aber das Vier- bis Fünffache
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Vergleich zum Nationalsozialismus andeutet, las ich in verschiedenen Zeitungsartikeln

aus dieser Zeit, etwa den Vergleich zu den europäischen Auswandererschiffen oder über

diemediale Verwendung des Begriffs »Heimatvertriebene«. Emotionen leitenHandlun-

gen und die emotionale Multiplikation bewirkte das Hinterfragen eigener Werte und

Parteilinien.5 Allmählich wandelte sich der Blick der bundesdeutschen Bevölkerung auf

die eigene Vergangenheit (Bösch 2019). Dieser Argumentation folgt auch Kleinschmidt.

Die Autorin analysiert das Zusammenwirkender humanitären Ideologiemit der Formu-

lierung einer »antikommunistischen Schicksalsgemeinschaft, […] die dazu führte,Men-

schen ohne ethnischen und historischenBezug zumbundesdeutschen Staat aufnehmen

und integrieren zu wollen« (2017: 53).

Das führt mich zum zweiten Punkt, dem Auslösen intensiver, nicht genau definier-

terGefühle in der bundesdeutschenZivilgesellschaft.Die gesellschaftliche Betroffenheit

drückt sich nach Beuchling (2003: 21) und Bösch (2017: 22–23) in der Betonung der Ähn-

lichkeiten zu den vietnamesischen Geflüchteten aus wie etwa Fleiß, Disziplin und dem

Wert der Bildung. Neben dieser auch heute noch dominanten Betrachtung erweiterte

bác Trang (78 J., w) den Kontext: »Am Anfang wollte Deutschland sie überhaupt nicht

aufnehmen. Wir haben hier gekämpft mit Rupert Neudeck und ganz vielen Organisa-

tionen und politischen Parteien.« Der Umsetzung voraus ging ein stetig erhöhter Druck

auf die politischen Akteur:innen (Su & Sanko 2017). Das Engagement einzelner Journa-

list:innen, allen voran Rupert Neudeck, löste in der Zivilgesellschaft Resonanz aus und

das übersetzte sich in die Notwendigkeit politischen Handelns. Die in der Bundesre-

publik bekannteste Rettungsaktion ging aus einer »mediale[n] Inszenierung der radikal

autonom arbeitendenHilfsorganisation EinBoot für Vietnam« hervor (Kleinschmidt 2017:

55; Hervorh. i. Orig.). Neudeck startete nach dem Vorbild französischer Linksintellek-

tueller einen groß angelegten Spendenaufruf und verknüpfte diesen mit einer breiten

gesellschaftlichen Solidaritätsaktion – und »[d]ie deutsche Bevölkerung ließ sich vom

Spendenaufruf begeistern« (Kocatürk-Schuster 2017: 44). Der Erfolg beruhte auf der an-

schlussfähigen Konzeption der Spendenaktionen unterschiedlicher Initiativen und Or-

ganisationen.6 Für die Bevölkerung lag die Betonung darauf, dass jeder Pfennig zählte.7

dieses Betrages ausmachen. Deswegen hoffen wir sehr, daß unsere Leser sich beteiligen werden«

(1979: 1).

5 Der Schriftsteller Heinrich Böll und weitere internationale Intellektuelle wirkten maßgeblich auf

die Hilfs- und Aufnahmebereitschaft der Zivilgesellschaft ein, was den Druck auf eine staatliche

Handlung erhöhte. Böll (inNeudeck 1980: 79) formuliert seinenAppellmit eindringlicher Schlicht-

heit: »Ich sehe nur die Menschen, die wegwollen, die aus diesem Land herauswollen – oder zum

Beispiel aus einem anderen Land, denn dieses gleiche Problem betrifft natürlich auch die DDR.

Die Haltung der Regierung ist mir mehr oder weniger gleichgültig. Ich sehe nur diese Menschen,

die andere Lebensbedingungen wollen als die, unter denen sie leben. Ich maße mir nicht an zu

beurteilen, ob die Motive dieser Flüchtlinge gut oder schlecht sind. […] Ich sehe nur die Leute, die

über eine Grenze wollen, die leben wollen, und ich denke, daß wir ihnen allen helfen sollten. Ein-

facher kann ich’s nicht ausdrücken.«

6 Zumeist handelte es sich um Sozial- undWohlfahrtsverbände, die auf Fürsorge und Katastrophen

spezialisiert waren (Kleinschmidt 2017: 55).

7 Nach Bösch (2017: 28) brachte »den Durchbruch bei den Spenden […] ein Fernsehbeitrag des ARD-

Magazins ›Report‹ von Franz Alt am 24. Juli 1979: Nach einem ausführlichen Bericht über die noch

recht unbekannte Aktion ›Ein Schiff für Vietnam‹ nannte er – ohne vorher die Genehmigung des
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Die Umsetzung dieser Spenden in eine Rettungsaktion gelang Neudeck aufgrund

der »schlanken personenzentrierten Organisationsform« (Bösch 2017: 27). Er charterte

imNamen des eingetragenen Vereins einen Frachter, der unter demNamenCapAnamur

zu einemHospitalschiff umgerüstet wurde. Im August 1979 brach die Besatzung zu sei-

ner ersten von insgesamt drei Rettungsaktionen auf. Bis 1987 wurde 11.300 Geflüchteten

das Leben gerettet (Beuchling 2019: 320).

Ich komme zum dritten Punkt, der politischen Haltung: Immer deutlicher kristal-

lisierte sich die Aufforderung nach einer organisierten Aufnahme von Personen unab-

hängig von ihrer individuellen Verfolgungs- und Fluchtgeschichte heraus (Su and Sanko

2017: 17; Kleinschmidt 2017: 50; Bösch 2017: 18–19). DieWechselwirkung zwischenMedi-

en und der Zivilgesellschaft bereitete schließlich die (infra-)strukturelle Dimension der

Ankunft vor. Wieder war es das Engagement einer Einzelperson, die den Stein ins Rol-

len brachte. In der Vorweihnachtszeit 1978 reagierte der niedersächsische Ministerprä-

sident Ernst Albrecht (CDU) auf die Berichterstattung über den wochenlang ziellos vor

der Küste Malaysias umhertreibenden FrachterHai Hong. An Bord befanden sich, dicht

gedrängt und unter desaströsen hygienischen Bedingungen, 2.500 chinesische Vietna-

mes:innen, die kein Staat aufnehmen wollte. Das Sehen dieser Bilder, so Albrecht, mo-

tierte sein Handeln. Er entschied im Alleingang, 1.000 Personen nach Niedersachsen zu

überführen.Am3.Dezember 1978 landeten die erstenGeflüchteten derHaiHong inHan-

nover-Langenhagen (Vietnam-ZentrumHannover 2012: 20).

Ministerpräsident Albrecht blendete politische Kontexte zugunsten von Solidarität

undHumanität aus.Das entsprachden zivilgesellschaftlichenAufforderungenundwich

von der bundesdeutschen »restriktive[n] Haltung« ab (Bösch 2017: 16). Weitere Politi-

ker:innen zogennach.Schließlich sinddieseAlleingänge aber auch imKontext der inter-

nationalen Politik zu betrachten: Albrechts Handlung reflektierte ein innenpolitisches

Spannungsfeld, das einer wachsenden internationalen Kritik nicht länger standhalten

konnte (Bösch 2017: 22–23).8 Zu beachten ist also, dass verschiedene Akteur:innen eine

Handlungsperspektive schufen, in dem sich das Ankunftsnarrativ entfaltete. Die Zahl

des Kontingents erhöhte sich mit dem öffentlichen Druck, sodass die Bundesregierung

sich verpflichtete, »die humanitären Aktionen nun auch in einen rechtlichen Rahmen zu

gießen« (Kleinschmidt 2017: 57).Das hieß,dass dieGeflüchteten,die vonderCapAnamur

gerettet werden konnten, das Aufnahmekontingent erhöhten. Meine Gesprächspartne-

rin bác Trang (79 J., w) erinnerte das als einen zähen Kampf:

Dann entschied die Genfer Konferenz, dass Industrieländer ein Kontingent aufneh-

men müssen. Deswegen heißen sie ja auch Kontingentflüchtlinge. Das ging nach der

Bevölkerungszahl, Deutschland musste 30.000 aufnehmen. Mit den 10.000, die die

Intendanten bekommen zu haben – ein Spendenkonto, auf das in kurzer Zeit 2,2 Millionen DM

eingingen, was den Schiffseinsatz erst ermöglichte.«

8 Erst die wachsende internationale Kritik bewegte die Bundesregierung auf der UN Conference on

Indochinese Refugees im Juli 1979 dazu, als eines von 16 Ländern ein Kontingent von 10.000 Geflüch-

teten aus den überfüllten Lagern Südostasiens aufzunehmen (Ha 2020). Zuvor hatte die Bundere-

gierung versucht, die Forderung, Personen aufzunehmen, über die Zusicherung finanziellerMittel

zu verhindern. ZumVergleich: Die USA nahmenmonatlich 14.000 Personen auf. Das zunächst ver-

einbarte Kontingent von 10.000 erweiterte sich sukzessive auf rund 30.000 (Bösch 2019: 13).
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Cap Anamur gerettet hatte, waren es 40.000. Mehr war nicht. Und Berlin musste 2.500

aufnehmen. (Juni 2017)

Ihre Aussage erinnert an das politische Kalkül, das heute im dominanten Diskurs oft-

mals verdeckt wird. Dass bereits 1976 vietnamesische Geflüchtete aus Laos inWest-Ber-

lin aufgenommen wurden, fand damals wie heute keine mediale Beachtung, bemängelt

sie.

Die Berichterstattung und die zivilgesellschaftlichen Aktionen erhöhten nicht nur

den Druck hin zu einem politischen Handeln. Sie formten auch eine Schicksalsgemein-

schaft aus südostasiatischen Geflüchteten, deutschen Spätaussiedler:innen und DDR-

Geflüchteten, sodass die Betroffenheit und das Engagement des Einzelnen in den Mit-

telpunkt rückten (Kleinschmidt 2017: 52). Auch die Gemeinsamkeit, die über die Argu-

mentationslinie des Kalten Krieges hergestellt wurde, evozierte Nähe über ein geteiltes

Feindbild. All das beförderte eine diskursive Homogenisierung der Ankommenden, die

sich bis heute über eine synonyme Verwendung der Bezeichnungen »Bootsflüchtlinge«

und »vietnamesische Geflüchtete« hält.

Bei einer Tasse Kaffee reflektierte bác Huy (71 J., m), der vor 1975 als Student nach

Westdeutschland kam, seine damalige Wahrnehmung dieser Gleichsetzung. Mit der

Auflösung der Republik Vietnamwurde er staatenlos:

Wir konnten nicht zurück nach Vietnam, sondern beantragten politisches Asyl in

Deutschland. Es gab keine Hürden und da habe ich gemerkt, die Vietnamesen wer-

den bevorzugt von der Ausländerbehörde. Offenbar war es kein Zufall, dass es bei mir

so schnell ging, weil man von anderen das Gleiche hörte. Auch die Familienzusam-

menführung haben sie unterstützt. In den Köpfen der damaligen Beamten war das

festgesetzt, die Vietnamesen, die lassen sich gut integrieren. Während die Türken

geblockt wurden, waren wir willkommen. Selbst die Familienzusammenführung ging

so leicht! Meine Familie habe ich nach Deutschland geholt. Im Nachhinein kann ich

sagen: Die Vietnamesen wurden bevorzugt. (März 2017)

Bác Huys wahrgenommene Bevorzugung spiegelte die mediale Aufmerksamkeit und

wirkte bevorteilend im Kontext der rechtlichen Anerkennung. Wir sehen also, wie

institutionelle Vorgänge diskursiv beeinflusst werden. Dieser Eindruck bestätigt die

Wahrnehmung der privilegierten Geflüchtetengruppe.

Festzuhalten ist, dass innerhalb dieses affektiven Arrangements am 1. August 1980

unter innenpolitischem Druck und zeitlicher Dringlichkeit ein »Gesetz über Maßnah-

men für imRahmen humanitärerHilfsaktionen aufgenommene Flüchtlinge (kurz ›Kon-

tingentflüchtlingsgesetz‹)« verabschiedet wurde. Der Status ging mit Privilegien einher

und hatte dem Asylverfahren gegenüber den entscheidenden Vorteil, dass ein Kontin-

gentgeflüchteter ohne Verfahrensprüfung als im Heimatland verfolgt anerkannt wur-

de (Plamper 2019: 242). Die Schutzsuchenden erhielten einen sofortigen Rechtsstatus

inklusive zugehöriger Leistungen, ohne dass dem ein Asylverfahren vorranging. Eine

schnelle Arbeitserlaubnis, Sprachförderung, eine unterstützte Familienzusammenfüh-

rung,derBezugvonstaatlicherUnterstützung fürdieAusbildungvonSchüler:innenund

StudierendennachdemBundesausbildungsförderungsgesetz sowieberuflicherEinglie-
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derungshilfen zeichneten die auf Nachhaltigkeit geschneiderten Integrationsmaßnah-

men aus. Markant zeigt sich eine Differenz zu der »vermeintlich nur temporären Auf-

nahme vonMigranten, wie sie bei den ›Gastarbeitern‹ im Vordergrund stand […]. [M]an

[ging] bei den Indochina-Flüchtlingen gleich davon aus, dass sie dauerhaft bleiben wür-

den« (Bösch 2017: 35).9

Auf die Umsetzung der Maßnahmen zur wirtschaftlichen und sozialen Integration

gehe ich in Kapitel 5.1.3 in einemExkurs näher ein.Hingegenmöchte ich jetzt die Auflö-

sung des affektiven Arrangements thematisieren, die eine migrationspolitische Trend-

wende anstieß.10 Die seit den 1980er Jahren stetig wachsende Wirtschaftskrise in der

BRD wandelte die bundesdeutsche Aufnahme- und Hilfsbereitschaft (Bösch 2019: 222).

Politische Restriktionen zeichneten sich in der Verengung des rechtlichen Aufnahme-

rahmens11 und leiser werdenden Solidaritätsbekundungen ab (Su & Sanko 2017: 19). Ein

in diesen Jahren offen hervorvertretender Überfremdungsdiskurs, der sich in Parolen

wie »DasBoot ist voll« äußerte (Bösch2017: 35),offenbarte einenWandeldergesellschaft-

lichen Einstellung. Zu einer emotionalen Distanzierung trug nicht zuletzt die charak-

teristische Veränderung in der Berichterstattung bei – auffallend über den Wandel der

Schlagzeilen über die »vietnamesischen Heimatvertriebenen« zu »Wirtschaftsflüchtlin-

gen« oder »Asylanten«.

Die Vielschichtigkeit der Ankunft zeigt sich in der Gleichzeitigkeit strukturellerWi-

derstände und mobilisierter Kräfte. Zwar förderten das Zusammenspiel der medialen

Aufmerksamkeit, des zivilgesellschaftlichen Handelns und der politischen Haltung ein

besonderesMomentum.Nicht vergessenwerden darf aber, dass trotz des strukturell be-

vorteilenden Systems rassistische Ressentiments Teil des bundesdeutschen Alltags wa-

renundnoch stets sind.Bereits imAugust 1980wurdenzwei vietnamesischeGeflüchtete

in Hamburg Opfer eines rechtsradikalen Anschlags in einemWohnheim für Geflüchtete

(Vu & Tran 2020; Beuchling 2003: 96–97). Diese Facette der Ankunftsgeschichte wurde

lange beschwiegen oder nur als Randnotiz behandelt; sie passte schlicht nicht zu der er-

innerten Erfolgsstory der Aufnahmegesellschaft.Und diese Facette weist auf einen ekla-

tanten Unterschied zwischen der strukturellen und der gefühlten Dimension der An-

kunft hin. Im nächsten Schritt stelle ich dar, wie meine Gesprächspartner:innen diese

Ankunft erlebten und erinnerten.

9 Nicht zuletzt aufgrund der bevorteilenden Ankunftssituation ist der Begriff »Flüchtling« für mei-

ne Gesprächspartner:innen positiv konnotiert. Bác Trang (79 J., w) wies mich aber auch darauf hin,

dass »viele sich als politische Flüchtlinge fühlen, obwohl sie den humanitären Aufenthalt bekom-

men haben«.

10 Geflüchtete Personen aus Südostasien, die Deutschland ab 1983 erreichten, reisten entweder über

die Familienzusammenführung ein odermussten einen Asylprozess durchlaufen (Beuchling 2003:

21).

11 Die Reduktion der Ausgaben für die Integrationsmaßnahmen schlug sich u.a. in der verringerten

Anzahl der geleisteten Sprachkursstunden nieder.
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5.1.2 Gefühlte Dimension der Ankunft

Im Zentrum dieses Kapitels steht die gefühlte Dimension der Ankunft. Das bedeutet,

ich rücke jene Perspektiven in den Mittelpunkt, die das dominante Narrativ mit Sub-

stanz füllen und ein Verständnis davon ermöglichen, wie es sich für meine Gesprächs-

partner:innen heute anfühlt, die Ankunftsjahre zu erinnern. Dabei differenziere ich die

Perspektiven der involviertenErsthelfenden von denEmpfindungenAnkommender und

ihre (in-)direktenAuslassungen von erinnertenAushandlungen sinnlich grundierter Re-

sonanz- und Dissonanzerfahrungen.

Fakt ist, dass die Affektdynamik der Ankunft sich über eine gefühlte Nähe ausdrück-

te. Gefördert wurde diese von politischen und zivilgesellschaftlichen Akteur:innen und

darüber hinaus zentral von Personen, die die Bundesrepublik vor dem Kriegsende als

Studierende erreichten. Sie unterstützten die Ankunft der ersten Geflüchteten ab De-

zember 1978 federführend.12 Bei einemgemütlichenGesprächmit bácHuy (70 J.,m) und

gemeinsamen Essen in einem beliebten Restaurant in Berlin-Schöneberg erinnerte er

sich daran,wann undwo er die Rede desMinisterpräsidenten Albrecht über die Aufnah-

me von 1.000Geflüchteten hörte.Er erinnerte sich an den kaltenWinter und daran, dass

die Leute bei plus 30 Grad aus Singapur abflogen und in Deutschland bei minus 14

Grad angekommen sind, mit kurzen Hosen. Man hat sie schnell in Busse gepackt und

die Busse hochgeheizt. Ich bin schnell nach Friedland gefahren und irgendwer hat an-

geordnet, Kleider für die Vietnamesen zu kaufen. Aber die Deutschen sind alle zu groß

für die Vietnamesen. Die gekaufte Kleidung passte nicht. Die Hosen musste man ko-

misch festhalten und Jacken waren so wie Mäntel. Aber es hat mich sehr beeindruckt

und zu Tränen gerührt. Ich war sehr motiviert mitzumachen: »Wenn die Deutschen

das machen, dann musst du auch mithelfen. Das sind deine Landsleute. Lass sie nicht

im Stich!« (März 2017)

Bác Huy erinnerte sich an Kontraste, die im Zitat mit der Kälte und der Kleidung her-

vortreten. Zwei Lebenswelten, so interpretiere ich es, werden ruckartig verbunden. Er

beschrieb, dass der Aktionismus der deutschen Zivilgesellschaft ihn motivierte mitzu-

helfen. Der Punkt, auf den ich ferner hinausmöchte, ist das Aushandeln einer multi-

plen Zugehörigkeit. Die Wahrnehmung, dass die Zahl der Geflüchteten stieg, ging für

ihn mit der traurigen Gewissheit einher, viele würden diese Flucht nicht überleben. Er

fragte sich: »Kann ich das gutheißen, sie anzulocken? Dann sterben nochmehr Leute im

Meer. Oder sollen die dann zuhause sterben?« Die Intensität dieser inneren Aushand-

lung zeigte sich wenige Momente später in unserem Gespräch:

12 Schaland und Schmiz charakterisieren die 2.055 Personen umfassende Gruppe als »unique com-

munity in Germany« (2016: 8). Sie führen das darauf zurück, dass ein Großteil von ihnen als Studie-

rende in die Bundesrepublik kam und aufgrund der Schwierigkeiten nach Kriegsende nicht nach

Vietnam zurückkehrte. Viele arbeiteten in hochqualifizierten Berufen wie der Medizin und den

Naturwissenschaften. Die geteilte Erfahrung der Entortung und die Unmöglichkeit der Rückkehr

stärkten ihre Aufeinanderbezogenheit und führte zu der Gründung von Vereinen undOrganisatio-

nen (ebd.: 18). In denAnkunftsjahren engagierte sich eine beträchtliche Zahl von ihnen als Sprach-

und Kulturmittler:innen.
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Die Kirche, also auch das DRK und die Diakonie, hat von Anfang an mitangepackt.

Später kamen dieMalteser, der Samariterbund undwas es da noch alles gab dazu. Und

ich ging an der katholischen Kirche vorbei und war sehr gerührt, weil ich ein Plakat

las. Da stand in großen Lettern »Boat People S.O.S. Mach die Tür auf für Jesus aus

Vietnam.« … Für mich ist es immer noch schwer, den Satz zu wiederholen. Das hat

mich so gerührt. Das Plakat von der Caritas war schlicht rot: »Mach die Tür auf für Jesus

aus Vietnam.« Mehr stand nicht drauf. Ich habe tagelang geweint … Es tut mir heute

noch weh, darüber zu reden. Und deswegen freue ich mich, dass ich sowas gesehen

habe. So richtig gerührt. (März 2017)

Während bác Huy sprach, brach seine Stimme und Tränen stiegen ihm in die Augen, als

erdie Inschrift zitierte.Er suchtedenBlick zu seinenHänden,als erdieZeilewiederholte

und hob die Schultern. Dann verweilte er einenMoment, ließ die Schultern hängen und

senkte den Kopf. In diesem Moment übermannte ihn die Emotionalität dieser Erinne-

rung, die sich in seiner Körperhaltung spiegelte. Wir schwiegen gemeinsam, während

die Intensität seiner Erinnerung nachwirkte. Die Sequenz bildet eine affektive Ambiva-

lenz zwischen der empfundenen Trauer und einer gefühlten Solidarität ab.

In einem Expertengespräch mit bác Luân (68 J., m), das ich einige Monate später in

Hannover führte, stellte sich eine ähnliche, aber emotional anders grundierte Involviert-

heit heraus. Er studierte seit 1968 in der BRD und kanalisierte seine empfundene Unsi-

cherheit nachdemKriegsendeüberpolitischesEngagement.13 Er schloss sichmit vietna-

mesischen Kommiliton:innen zusammen und berichtete über die Menschenrechtsver-

letzungen in Vietnam. Diese Tätigkeit stärkte seine Beziehung zu seinen Landsleuten,

zugleich ging er aktiv auf die lokale Bevölkerung zu. Sie gründeten einen Verein und so

kam es dazu, dass politische Akteur:innen sie im November 1978 ansprachen, ob sie die

Ankunft der Geflüchteten in Hannover unterstützen könnten. Bác Luân sagte sofort zu.

Er erinnerte sich dabei an seine ersten Eindrücke und verglich sein Leben in Deutsch-

land mit dem Leben im Kühlschrank, »nur im Kühlschrank sind es 0 Grad und das hier

sindMinus 10!« Die Ankunft der ersten Geflüchteten am 3. Dezember 1978 erlebte er als

großes Spektakel, gefolgt von pragmatischen Schritten:

Das war ein positives Echo von Herrn Ministerpräsident Albrecht. Die ganzen hohen

Beamten begrüßten die Geflüchteten, die direkt aus Singapur oder Malaysia kamen.

Nach dem Tee kamen sie nach Friedland, wir begleiteten die ersten 130 in drei Bussen.

Jeder erhielt einen Schlafplatz in der Baracke. Dann bekamen sie zunächst Kleidung

und eine medizinische Untersuchung. Einige hatten Tuberkulose, die kamen sofort

in die Lungenklinik. Und die anderen bekamen zuerst nur die medizinische Untersu-

chung, damit sie Ruhe haben und Sicherheit spüren. Und dann gab es Essen: Natür-

lich, es gibt Reis, aber nicht diese Reissorte aus Vietnam. Die müssen wir erst suchen.

Zum Frühstück gab es Butter und Marmelade, aber die meisten schieben die Butter

zur Seite, die können sie nicht essen. Es gibt ein Dolmetscherbüro und ja, wir betreu-

en die Geflüchteten fast den ganzen Tag und Nacht. Die Dolmetscher übernachten

13 Bác Luân entschied sich damals aus pragmatischen Gründen für den Studienstandort Deutsch-

land.Der Ruf deutscherUniversitätenwar gerade im technischen Sektor sehr gut. Als Student durf-

te er arbeiten, zudem wurden keine Studiengebühren erhoben, sodass ihm die Finanzierung des

Studiums machbar erschien.
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dort auch. Das heißt, wenn irgendwie was los ist, wir sind immer da. Die Uniklinik

Göttingen spielt eine wichtige Rolle, wir können immer dorthin gehen. Aber zuerst

gibt es immer Kleidung, medizinische Untersuchung und Aufklärung. […] Eine Woche

später es gibt schon den ersten Deutschunterricht. Es gibt Lehrkräfte, viele kommen

freiwillig dafür in die Baracke. Und die schulpflichtigen Kinder kommen vorläufig in

den Kindergarten oder in die Schule (Juli 2017)

Neben der skizzierten Dynamik von staatlichem Handeln, gesellschaftlichem Engage-

ment und einer praktischen Ankunftssituationmöchte ich auf eine Ebene eingehen, die

in der Benennung von »Ruhe und Sicherheit« hervortritt. Bác Luâns Fürsorge ging über

praktischesHandeln hinaus,wie die Bemühung, die richtige Reissorte zu finden, nachts

vor Ort und ansprechbar zu sein. Er nannte mir seine Tätigkeit: Tagsüber war er für die

BetreuungderVerwaltung,derGesundheit unddenmedizinischenUntersuchungender

Geflüchteten zuständig. Am Abend trafen er und weitere Dolmetscher:innen informell

mit den Geflüchteten zusammen und stellten die Fragen, die sie seit demMachtwechsel

beschäftigten:

Wie sieht die Lage in Vietnam aus, in Wirklichkeit? Und es sind sehr viele, viele, viele

… man sagte … unangenehme Sachen passiert. Danach haben wir auch gefragt und

sie erzählten es uns. Viele von uns weinen. Ich weine auch, als ich sowas gehört ha-

be. Viele fragten sich, meine Angehörigen, ob sie leben oder nicht? Oder einige sind

schon tot, die haben sie weggeworfen ins Meer. Und sie überlebten das. Wir können

nur trösten, aber mehr können wir nicht. Wir können nur sagen: »Ihr müsst auch Mut

haben. Ihr seid geflohen, jetzt seid ihr in Sicherheit. Keine Sorgen mehr. Neues Leben

anfangen.« (Juli 2017)

In dem Zitat treten emotionalisierende wie emotionsregulierende Aspekte hervor, die

die Ankunft und die Beendigung der gefühlten Flucht herausforderten.Die Notwendig-

keit,denBlick indieZukunft zu richten, reagierte auf die erlebteOrientierungslosigkeit.

Bác Trang (77 J.,w) verwies darauf, dass in Berlin viele Leute ihreHilfe anboten, »die sich

nochdaran erinnerten,was sie nachdemZweitenWeltkrieg allesmiterlebten.Die haben

Patenschaften angeboten, die haben Wohnungen angeboten, mietfrei für ein Jahr. Das

war ganz toll«. Eine emotionale Nähe zeigte sich in den drei dargestellten Perspektiven

derHelfenden, die sichmit denDarstellungen Kocatürk-Schusters (2017) zur emotiona-

len Multiplikation verbinden lassen.

Ich kommenun zu demPunkt,wie die Ankommenden die Situation erlebten. Als ich

bác Dũng (64 J., m) zu einem vereinbarten Interview über seine Ankunftserfahrungen

traf, beschrieb er seine heutigeWahrnehmungmit einemKontrast der Lebensrealitäten

in Vietnam und Deutschland. Er nannte die erlebte »Kontrolle durch die Kommunisten,

seitdem sie das Land erobert hatten. Sie haben uns wie Gefangene, wie Sklaven behan-

delt«. Er erzählte von demHunger und dass er keineWahl hatte zu bleiben.

Wir sind geflüchtet und überlebten. Wir hatten Glück und seitdem leben wir in

Deutschland. […] Wir danken Gott, wir danken den Deutschen, dass sie uns ge-

rettet haben. Als wir noch keine Arbeit hatten, haben sie uns unterstützt. Ich war

glücklich, als ich eine Arbeit bekommen habe, sehr glücklich, denn dann konnte ich
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von meinem Verdienst leben. Wir sind sehr dankbar. […] Wenn wir heute arbeiten

gehen und Steuern bezahlen, sagen wir: »Okay, gut.« Das heißt, wir haben einen

Kredit genommen und wir zahlen den zurück. Aber wir freuen uns sehr, dass wir das

zurückbezahlen können. (Oktober 2017)

Blicken wir genauer in bác Dũngs Aussage, lässt sich über die Akzentuierung der

Dankbarkeit der Kontrast zu seiner vorherigen Situation erahnen. Er betrachtete seine

Ankunftsjahre über eine reziproke Verbindung. Damals wurde er unterstützt, sich neu

zu etablieren. Seine heutige Steuerzahlung relationierte er zu diesem »Kredit«, den er

zurückbezahlte. Die Chance, neu anfangen zu können, mündete in die Chance, sich

handlungsmächtig erkenntlich zu zeigen. Implizit verwies er, wie ich in einem anderen

Gespräch mit ihm heraushörte, auf eine empfundene Scham. Die erste Zeit war er in

Deutschland auf Sozialhilfe angewiesen, er war abhängig. Seine Dankbarkeit fußte

darauf, dass er diese Abhängigkeit überwunden hatte.

Dankbarkeit richtete sich auf das »bedingungslose Vertrauen«, so chú Chính (47

J., m). Ich traf ihn und weitere Personen im April 2017 in Hermsdorf, dort kommt die

Gruppe der vietnamesischen Pfadfinder Berlins einmal imMonat zusammen.14 Das hat

eine lange Tradition, lernte ich, denn wie auch chú Chính kamen viele der Anwesenden

im Kindesalter nach der Flucht über das Meer nach Deutschland. An dem Tag beschrie-

ben sie mir den Kontrast, den sie in den Ankunftsjahren aushalten mussten, denn das

Überleben selbst sei ein Wunder gewesen, mit dem nicht zu rechnen war. Nach der

traumatischen Erfahrung auf dem Meer seien individuelle Ziele nicht mehr so wichtig

gewesen, erklärte chú Chính: »Wir denken mehr an andere, daran anderen zu helfen.

Wir brauchen nur Freunde, Zusammenhalt, Familie.« Die verkörperte Dimension von

Gemeinschaft beschreibt einen wesentlichen Faktor für ein sich entwickelndes Selbst-/

Vertrauen. Diese sich neuformierenden Zugehörigkeiten kontrastierten die erlebte

Desorientierung und Entfremdung (Mattes & Lang 2021: 7).

Mit chú Phu (51 J., m) sprach ich bei einer Veranstaltung der katholischen Gemeinde

über seine Ankunft. Seine eigeneWahrnehmung ergänzte er mit der Perspektive seiner

Eltern, die in Vietnam zurückblieben. Ihre Sorge über das Schicksal ihrer Kinder wich

einer Erleichterung, »dass es Menschen gibt, die uns so gut aufnahmen«. Diese sozial

imaginierte Nähewar ausschlaggebend, erinnerte chúThành (45 J.,m). Er sagte, in Viet-

nam lebte die Familie sehr eng zusammen.Während es ihm damals noch nicht bewusst

war, dass er nicht mehr nach Vietnam zurückkehren, sondern in Deutschland bleiben

würde, verfolgte sein Vater das Ziel, die ganze Familie »aus Vietnam rauszuholen«. Die

Entscheidung, nach Deutschland gehen zu wollen, traf sein Vater im Geflüchtetenlager,

weil die Ausreise dorthin bereits nach einer vergleichsweise kurzen Zeit möglich war (er

nannte vier Wochen). Hätten sie sich für die USA oder Frankreich entschieden, hätten

sie länger im Lager bleiben müssen. Die Entscheidung, wohin es gehen sollte, trat laut

14 Der Name der Gruppe, so erklärten mir cô Huyền (44 J., w) und chú Chính (47 J., m), bezieht sich

auf die kulturellen Wurzeln der Gruppe, Helden und Freiheit. Dies spiegelten auch die ineinan-

dergreifenden Referenzen auf Vietnam und Deutschland, welche die Abzeichen der Pfadfinder-

uniformen zieren. Dort verknüpfte sich z.B. eine Lilie (das internationale Symbol der Pfadfinder)

mit der südvietnamesischen Flagge und dem Berliner Bären.
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chú Thành für seinen Vater hinter der Tatsache zurück, wann es losgehen konnte. Die

temporale Dimension der Ankunft war ausschlaggebend. Er sagte zudem: »Als ich nach

Deutschland kam, war klar, Aufenthaltserlaubnis unbefristet.« Dieses Privileg war ihm

bewusst. Bereits bei der Ankunft stellte sein Vater einen Antrag auf Familienzusammen-

führung. Vier Jahre später kam seine Familie wieder zusammen.

Damit komme ich zu meinem nächsten Punkt, den (in-)direkten Auslassungen in

den Erzählungen. In verschiedenen Gesprächen nahm ich ein Schweigen über anfängli-

cheBelastungenwahr. IneinemGesprächmitDuyên (23 J.,w),derTochter einesMannes,

der von der Cap Anamur gerettet wurde, erfahre ich, dass sie die Fluchtgeschichte ihres

Vaters kannte.Über die ersten Jahre nach seiner Ankunft in Deutschlandwusste sie hin-

gegen nichts. Sie vermutete, dass ihr Vater in dieser Zeit sehr einsamwar und sich nicht

daran erinnernmöchte.EinenHinweis auf beschwiegene Belastungserfahrungen erläu-

tert bácThảo (66 J., w).

Nach dieser furchtbaren Flucht und einer langen Zeit auf der Flüchtlingsinsel bin ich

in Berlin gelandet, ganz alleine, zufällig. […] Ich war so einsam. Hier ist es so kalt und

fremd, die sprechen nicht meine Sprache. Ich konnte nur Französisch oder Englisch,

konnte kein Deutsch. Man fühlt sich wirklich fremd, das war im März, da bin ich hier-

hergekommen und wohnte ich in einem Flüchtlingsheim in Zehlendorf. Und da krieg-

te ich ein Zimmer, ein riesig großes Zimmer für mich allein. Mein Gott, wenn ich zum

Essen mit den Leuten runtergegangen bin, dann hatten wir ein bisschen Gesellschaft.

Aber wenn ich die Tür zumache [atmet scharf ein], hatte ich Angst, wenn der Vorhang

sich bewegt. Dachte, jemand versteckt sich dahinter. Angst vor Geistern, Angst vor

Phantomen. Und diese Angst, die machte mich einsam. (Januar 2017)

Die Perspektive von bácThảo zeigt, wie sich die Gefühle von Einsamkeit und Angst ver-

stärkten. Auch ihre Erinnerung enthält diese Intensität. Diesem Muster folgend deute

ich das zuvor von Duyên benannte Schweigen als Emotionsregulierung.

Die gefühlte und erinnerte Ankunftserfahrung basiert auf der Aushandlung sinn-

lich wahrgenommener Reibungspunkte. Am deutlichsten treten diese über verkörper-

te Erinnerungen, wie die Wahrnehmung der Kälte oder die erinnerten Magenschmer-

zen aufgrund der Nahrungsumstellung, hervor.Das zeigt,wie Sinneswahrnehmung die

subjektive Fähigkeit beeinflusst, sich emotional und räumlich zuorientieren.So erzählte

Duyên (23 J., w) auch, dass ihre Großmutter, die ebenfalls imWinter nach Deutschland

kam, verängstigt war, weil es so dunkel war und die Bäume wie tot wirkten. Sie fragte

sich, wie sie denn hier leben solle, wo es doch keine Natur gebe und »ob die Deutschen

alleswieder neu einpflanzen«.Das Aufeinanderprallen der internalisierten Sinneswahr-

nehmung mit einer gänzlich anderen formt einen wichtigen Faktor im Verständnis von

Migrationserfahrungen. In einembiografisch-narrativenGespräch teilte bác Tuân (62 J.,

m) seinen Versuch, diesen Kontrast zu begreifen:

Ich erinneremich genau, wann ich angekommen bin. Es war Februar, kalt und grau. Ich

ging am Fluss spazieren und fühlte mich dabei wie ein Zugvogel, der aus einem Som-

merland in der Fremde gelandet war. Ich fragte mich, wie ich hier leben könne und

weinte. Dann aber dachte ich an meine Heimatstadt Huê,́ die auch von einem Fluss

flankiert war. Dieser Fluss vor mir war nun meine Heimat. Mir war bewusst, dass die-
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ser Fluss, dieser Ort, ganz anders war. Aber ich nahm die Herausforderung an. (Januar

2018)

Bác Tuan akzentuiert in diesem Zitat seine Entortung als »Zugvogel aus dem Sommer-

land«, der sich in der Fremde wiederfand. Was auffiel, war, dass diese gefühlte Frem-

de eine verortete Erinnerung an seine Heimatstadt affizierte. Mit dieser regulierte er

die erlebte Orientierungslosigkeit und ihn übermannende Traurigkeit.Das Zusammen-

spiel von anregenden und abstoßenden Erfahrungen prägte das Ankommen, erzählte

bác Dũng (63 J., m), als wir an einer vielbefahrenen Straße entlanggingen:

Ich bin vomDorf in die große Stadt gekommen. Damals, als die Kommunisten kamen,

gab es keine Autos mehr oder es fuhren nur paar am Tag. Es gab kein Fernsehen, kein

Blick nach außen. Die Kommunisten haben alles weggenommen. Viele vom Dorf ken-

nen die Stadt nicht. Und dann kommt man nach Deutschland und denkt: »Oh, was ist

das hier?« Alles war fremd, alles. (Oktober 2016)

Sein Entfremdungserleben stellte er mit einer Verstärkung erlebter Unterschiede dar.

Zunächst erwähnte er die Differenz, vom Dorf in die Stadt gekommen zu sein. Den an-

deren Kontrast zu der vorherigen Lebenswelt benannte er über die Kontrolle und den

Mangel, unter denen er nachKriegsende litt.Die Differenz bestand also nicht nur darin,

dass er sich zuvor nicht frei zu bewegen vermochte, auch die Reizüberflutung hemmte

seine Bewegung.

Die Vielschichtigkeit des Ankommens verdeutliche ich abschließend mit der Per-

spektive von chú Minh (56 J., m). Als unbegleiteter Minderjähriger kam er im Sommer

1979 über eine Nichtregierungsorganisation nach Deutschland. Zunächst lebte er in

einer Geflüchtetenunterkunft, erst in Berlin-Reinickendorf, dann zogen er und die

anderen Bewohner:innen um in ein großes Haus direkt am Wannsee. Die beiden Orte

weisen einen signifikantenUnterschied der sozioökonomischen Struktur aus; chúMinh

zog von einem traditionellen Arbeiterbezirk in ein Villenviertel. Dort bekam jeder sein

eigenes Zimmer:

Später habe ich dann verstanden warum: Man wollte uns den Komplex, den Min-

derwertigkeitskomplex wegnehmen! Dass wir sagen: Die wohnen dort, weil sie eben

Menschen sind! Kinder, Jugendliche, die viel gelitten haben. Deswegen sollen sie so

behandelt werden, damit sie den Minderwertigkeitskomplex bewältigen können. Wir

waren eine Attraktion für die deutschen Mädchen aus reichem Hause. Denn unsere

Nachbarn waren ja wirklich Millionäre. Man hat fast vermieden, unseren Hintergrund

zu veröffentlichen, dass wir eben halt Flüchtlinge sind. Wir leben mittendrin. Wir ha-

ben uns aber auch so verhalten, dass wir nicht auffallen. Und wenn die dann immer

so fragen: »Wo wohnst du denn?« – »Bergstraße soundso viel in Wannsee«, kam die

Reaktion: »So reiche Eltern habt ihr?« [lacht] Jedes Mal, wenn ich Vietnamesen in Viet-

nam davon erzähle, wie wir versorgt wurden, dann sagen sie immer: »Deutschland,

wie menschlich ist Deutschland?!« Das können die Deutschen! Das konnten die Deut-

schen und das können sie immer noch! (März 2016)
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Der von chú Minh angedeutete Impetus seitens der Behörden, über Maßnahmen

der Wohnsituation das Selbstwertgefühl nach den tiefgreifenden Exklusionserfah-

rungen abzubauen, entsprach der Vorstellung, die affektiven Modi der vergangenen

Diskriminierung aufzulösen. Nun stellte er als mittelloser Geflüchteter, der mitten

unter Millionären lebte, eine Attraktion dar. Die Art, wie chú Minh von seiner Erfah-

rung berichtete, zeigt, dass diese räumliche Anerkennung bei ihm zu einem positiven

Deutschlandbild beitrug. Das verweist wiederum auf ein anderes Extrem. Die Überle-

gungen seitens deutscher Institutionen und Akteur:innen repräsentierten einen guten

Willen, so deutete er es im Gespräch. Aber, und das trat ebenfalls hervor, diese positive

Erfahrung darf nicht den Fakt überdecken, dass Ambivalenzen des Willkommen-Seins

die gefühlte Ankunft begleiteten.

Chú Minh lebte »mittendrin« und beschrieb eine respektvolle Betreuung auf Au-

genhöhe. Seine Erinnerungen an die Ankunftszeit drücken positive Gefühle aus. Der

Wunsch, nicht aufzufallen, zeigte einen wahrgenommenen Unterschied in Bezug auf

die fremde Umgebung. Er reflektierte damit eine spezifische affektive Anstrengung der

Migration. ChúMinh nannte den Anspruch, nicht auffallen bzw. nicht hervorstechen zu

wollen. Die gefühlte Differenz zwischen gezeigtem und gefühltem Allgemeinzustand

handelte er schweigend aus. Die politische Bemühung, Inklusion durch dieWohnsitua-

tion zu demonstrieren, äußerte sich also intrapersonal über einen von ihm verspürten

Drang, diesem Ideal gerecht zu werden. Zugleich relativierte chú Minh diese Umstel-

lung und betont die erstklassige schulische Inklusion, die er nach seiner Ankunft 1979

erfuhr:

Wir bekamen vier Lehrer, die uns 50 betreuten und unterrichteten. Und zwar zunächst

erstmal die Deutschkenntnisse, so ungefähr ein oder zwei Monate. Und dann wurden

da Schulstoffe eingebaut. […] Und nach neun Monaten konnte ich dann in die Schule

gehen. Dadurch, dass ich so erzogen bin, habe ich immer noch denWunsch der Eltern

im Kopf, dass ich dann eben halt lernen will. Oder soll. Dafür haben sie bezahlt, dafür

habe ich auch mein Leben aufs Spiel gesetzt. Denn die, man munkelt … es ist halt

so, man sagt, ein Drittel oder ein Viertel sind gestorben. Ne ne, mitnichten. Das war

fifty-fifty. Und ich habe das überlebt und wollte unbedingt schnell weg, um eben halt

anfangen zu können. Endlich anfangen zu können und zur Schule zu gehen, Abitur zu

machen, was mir in Vietnam verwehrt wurde. (März 2016)

Seine empfundene Zugehörigkeit entwickelte sich parallel zu einem schnellenÜbergang

in das Bildungssystem, verbunden mit einem neuen Lebensentwurf und dem konti-

nuierten Drang, »schnell anfangen zu können«. Das Streben nach einer guten Bildung

speiste sich einerseits aus einer kindlichen Pietät, andererseits aus seiner Erfahrung,

»sein Leben aufs Spiel gesetzt« zu haben, um lernen zu dürfen. Diese Verbindung er-

zeugte einen Leistungswillen, der sich durch viele Biografien zog. Das Eingewöhnen

ging mit vielfältigen gefühlten Intensitäten einher:

Ich werde nie vergessen, wie ich dannmit der Gruppe zum Schwimmen gegangen bin.

Wir mussten in der Woche alle zwei Mal zum Schwimmen. Das sollte als Privileg für

uns ausgelegt werden. Ich mag das Wasser nicht, aber ich musste mit. Und da kam so

eine ganz alte Frau, die hat mich dann plötzlich angehalten, hat mir 20 Mark in die
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Hand gedrückt. Das war 1979, 20 Mark. Und ich war schockiert! Ich wusste nicht, was

da überhaupt los war. Ich wollte es nicht annehmen! Dann kam der Betreuer, auch

ein vietnamesischer Student, der zu der Gruppe gehörte. Der hat dann übersetzt: Die

Frau hatte von uns gehört, sie hat uns dann aufgelauert, um uns eine Freude zu be-

reiten. Und ich, wenn ich das nicht für mich haben will, dann sollte ich eben für die

ganze Gruppe ein Eis oder einen Imbiss kaufen. Jahre später, 1985, als meine Familie

nachkam, eine ähnliche Begegnung: Meine beiden Schwestern und ich steigen gerade

in den Bus ein. Da wurde meiner Schwester einfach ein fünf Mark-Stück in die Hand

gedrückt. Einfach so, von einer alten Frau. Ja. (März 2016)

ChúMinh erlebte die Zuwendung der älterenDame als Schock, den er schwer einzuord-

nen wusste. Geld von einer fremden Person zu erhalten, weil sie etwas über »sie« gehört

habe und ihnen eine Freude bereiten wollte, markierte für ihn einen deutlichen Bruch

zu seiner bisherigen Lebenswelt. Auffallen galt zuvor als Gefahr. In der Narration fielen

die Ambivalenzen der Begriffe »Freude bereiten« und »auflauern« auf, die sich mit der

von Beuchling erläuterten Aufnahmebereitschaft einiger deutscher Bürger:innen über

eine »Faszination des absolut Exotischen« (2003: 93) einordnen lässt. Rückblickend erin-

nerte chúMinh das Gefühl, willkommen zu sein über damalige Schockerfahrungen, die

seinen Prozess einer emotionsgeladenen sozialen Verortung begleiteten. Sein Umzug in

eine deutsche Pflegefamilie, von der er mit Wärme berichtete, habe dazu beigetragen,

dass er sich stabilisierte. Als ich ihn 2016 traf, ein Jahr nach dem sogenannten langen

Sommer der Migration, nahm ich aber auch eine emotionsregulierende Relationierung

seiner Ankunftserfahrung wahr:

Ein Flüchtling muss dann froh sein, wenn sein Leben nicht durch irgendwelche Bom-

ben, Bedrohungen bedroht wird, die hat man hier nicht. Damals musste man alle Un-

wichtigkeiten im Leben in Kauf nehmen. Weil man sagt: »Mein Leben ist mir wichti-

ger.« Und mein Leben wird hier geschützt. (März 2016)

SeineErwähnungder inKauf zunehmendenUnwichtigkeitenwies auf eine fortgeführte

Emotionsregulierung.Diese Sequenz zeigt auch, dass die Fluchterfahrung ein nicht ab-

geschlossener Prozess ist, sondern diese situativ und relational ausgehandelt wird. Die

Wahrnehmung rezenter Migrationsphänomene ging z.B. mit der Aushandlung seiner

eigenen Fluchterfahrung einher, ein Eindruck, der auch in anderen Gesprächen bestä-

tigt wurde.

Was möchte ich nun mit der Vielschichtigkeit des Ankommens ausdrücken? Mi-

grationserfahrungen gehen mit komplexen affektiven Dynamiken einher, sie enthalten

Resonanz- und Dissonanzerfahrungen. Die dargestellten Perspektiven geben einen

Einblick, was affektive Anstrengungen des Ankommens auf einer relationalen, sinn-

lichen und räumlichen-temporalen Ebene bedeuten können. Ankommen bedeutete,

eine Chance wahrzunehmen, die meine Gesprächspartner:innen in Vietnam für sich

nicht sahen. Damit verbunden waren eigene und familiäre Erwartungen und der Um-

gang mit gefühlten Zerrissenheiten, die heute als Bauchschmerzen, Kälte, Unruhe oder

Unwichtigkeit erinnert oder abgetan werden. In diesen Beschreibungen schwingt eine

Reflexion der damals gefühlten Intensitäten mit. Eine Orientierungslosigkeit entstand
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über das kraftvolle Aufeinanderprallen internalisierter Sinneswahrnehmungen und

Gefühlsordnungen mit einer fremden Umgebung. Die Erfahrung, wie ein Mensch sich

durch eine zunächst fremde Umwelt bewegt und mit dieser interagiert, ist von vergan-

genen Erfahrungen durchzogen und bindet auch die Erfahrungen von Personen ein, zu

denenman sich zugehörig fühlt.

Was in dieser Darstellung fehlt, sind die beschwiegenen Erfahrungen der Ausgren-

zung, die Teil unserer Lebensrealität sind. Dazu gehören ebenso negative Erfahrungen

der Ankunft, welche gefühlte Zugehörigkeiten maßgeblich prägten. In meinen Gesprä-

chen kamen diese Erfahrungen nurmarginal vor.15 So erinnerte cô Tuyết (53 J., w) bei ei-

ner Unterhaltung über das gemeinsam besuchte Musical »Linie 1«, das das West-Berlin

der 1980er repräsentiert, wie unangenehm sie die abschätzigen Blicke auf ihrem Kör-

per spürte, wenn ältere Damen in Pelz an ihr vorbeiliefen (ein Erscheinungsbild, das sie

mit dieser Zeit verband). Sie verknüpfte das mit ihrer Kleidung, die einen Statusunter-

schied offenbarten. Dass es affektive Dynamiken des Beschweigens diskriminierender

Erfahrungengabundgibt, ist eineTatsache. In einemAuszugausdemAufsatz des freien

Künstlers DanThyNguyen, der seine Erfahrungen des Aufwachsens in einemwestdeut-

schen Dorf näher beschreibt, werden diese Auswirkungen in ihrer Intensität fühlbar:

Übergriffe auf unsereWohnung gab es in diesemDorf häufig. Meine Großmutter wur-

de mit Steinen beworfen, so dass sie irgendwann nicht mehr das Haus verlassen woll-

te, meine Geschwister und ich wurden von Mitschüler:innen gedemütigt und von den

Lehrer:innen nicht beschützt. Besonders die Degradierung unserer Familie im Auslän-

deramt war ein Thema, welches sich durch meine Kindheit hindurchzog und sich fest

in die Köpfe meiner Eltern hineinfraß. Gemeinsam mit den Traumatisierungen der

Flucht war und ist unsere Familie in einen Zustand der Angst gefangen. Bis heute ha-

ben wir nicht gelernt, mit diesen Erfahrungen umzugehen. Durch Wut und selbstauf-

erlegtes Schweigen sind diese Erfahrungen verklärt und unaufgearbeitet. (2014: 76)

Schweigen verunmöglicht es, Diskriminierungserfahrungen auszuhandeln, so zeigt

Nguyen. Gleichwohl darf die Verantwortung für dieses Schweigen nicht nur in der Pri-

vatsphäre gesucht werden.Diese liegt ebenso in einer Öffentlichkeit, die sich blind stellt

für den eigenen Anteil an eben jenen langfristigen Auswirkungen gewaltvoll erfahrener

Nicht-Zugehörigkeit.

5.1.3 Exkurs an die Küste: Ankommen in Norden-Norddeich

Immer mehr wird mir an dem Beispiel der »Boat People« bewusst, wie gute Rahmen-

bedingungen eine erfolgreiche Integration in unsere Gesellschaft möglich machen.

(November 2017)

15 Die Gründe hierfür können sein, dass in der Erinnerung der Ankunft die positiven Gefühle über-

wogen haben und das Gedächtnis die negativen, unbrauchbaren Aspekte selektiert hat. Genauso

kann es aber auch anmeiner Positionierung alsweiße Person undVertreterin derDominanzgesell-

schaft liegen, dass diese Erfahrungen mir gegenüber nicht einfach so thematisiert wurden. Dass

eine tiefe Vertrauensbasis sowie ein bestimmter sozialer Rahmen notwendig sind, um vulnerable

Themen wie eben auch Rassismuserfahrungen anzusprechen, wird in Kapitel 6 deutlich werden.
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In diesemExkurs, eingeleitet durchdas Zitat vonRomanSiewert16, betrachte ich dasZu-

sammenfließen der strukturellen und gefühlten Ankunftsdimension ergänzend zu der

Ankunft in West-Berlin. Viele meiner Gesprächspartner:innen kamen auf dem zweiten

Weg nach Berlin, dahermöchte ich auch ihre Ankunftserfahrungen über andere Erstan-

kunftsorte beleuchten. Hierzu betrachte ich exemplarisch das Ankommen im ostfriesi-

schen Norden-Norddeich. Dafür gibt es zwei Gründe: Erstens gelingt so die Nachzeich-

nung der Ankunftswege von der Erstversorgung im Grenzlager Friedland über die de-

zentrale Unterbringung undGrundversorgung vietnamesischer Geflüchteter, die u.a. in

der Einrichtung des Sozialwerks Nazareth an der Nordsee passierte.17 Zweitens faszi-

niertemich beimeinemForschungseinstieg eine Aussage, »Norddeich ist dasMekka der

Vietnamesen« (chúThànhPhương,49 J.,m).Diese emotionaleBindungwollte ich genau-

er verstehen,denneineemotionaleBindungzudiesemdünnbesiedeltenLandstrich teile

ich. Fernab von Norden passierte es eher, dass ich erklärenmusste, dass Norden sowohl

eineHimmelsrichtung als auch derName einer Kleinstadt ist, neben der ich aufgewach-

sen bin.Nun hörte ich in Berlin ganz neue Blickwinkel undwar neugierig, dieses andere

Norden-Norddeich kennenzulernen. Auf meine Gesprächsanfrage folgte eine prompte

Einladung von Roman Siewert, der die Einrichtung von 1977 bis 2017 geschäftsführend

leitete. Ich reiste los und recherchierte, wie es dazu kam, dass sich zerrissene Zugehö-

rigkeiten an der heimatlichen Küste neuformierten.

Aber zurück zum Anfang: Nach der Registrierung in Friedland reisten bis 1990

3.155 humanitäre Kontingentgeflüchtete für die Grundversorgung nach Norddeich,

750 Personen davon waren unbegleitete Minderjährige.18 Norden-Norddeich entsprach

der zweiten Phase eines vierstufigen Integrationsplans.19 Im Vordergrund stand die

Stärkung der individuellen Handlungsmacht, die Vorbereitung auf das Zielland sowie

16 In diesemExkurs nutze ich nach Einverständnis die Klarnamen fürHerrnRomanSiewert undHerrn

Phúc Ngo.

17 153 gerettete ethnische Chinesen der Hai Hong, die am 03.12.1978 in Friedland ankamen, wurden

von bác Luân weiter nach Norden-Norddeich begleitet.

18 Insgesamt verbrachte die Hälfte der in Niedersachsen ankommenden Geflüchteten eine Zeit im

Sozialwerk Nazareth.

19 Nach der Registrierung in deutschen Erstaufnahmeeinrichtungen, einer medizinischen Untersu-

chung und Einkleidung erfolgte die zweite Unterbringung konzentriert an dezentralen Orten, um

Vertrauen und ein Sicherheitsgefühl aufzubauen. Dieser Schritt diente dem Spracherwerb (zuge-

standen wurde 1980 ein Umfang von 1.200 Stunden Deutschunterricht pro Person), der Vermitt-

lung von Landeskunde und der Kontaktherstellung zum »bundesdeutschen Alltag«. Auf die kon-

zentrierte Unterbringung folgte die dritte Phase, die lokale Sozialisierung in einer deutschen Ge-

meinde. Je nach der Größe des Ortes konnten die Geflüchteten eine Zahl von Personen wählen,

mit denen sie in einen anderen Ort ziehen wollten, der Ort hingegen wurde per Los entschieden.

Vor dem Umzug kamen Vertreter:innen der neuen Stadt bzw. Gemeinde zu sogenannten Fachar-

beitertagungen in die Unterkünfte, um die baldigen Neubürger:innen kennenzulernen. Vor Ort

wurde der Kontakt zu Patenfamilien hergestellt. Die vierte Phase diente der langfristigen Unter-

stützung. Hierfür wurde in Norddeich eine »Zentrale Beratungsstelle für die psycho-soziale Be-

treuung und Begleitung von Vietnamflüchtlingen« eingerichtet. Diese erhielt als Modellprojekt

vomNiedersächsischen Bundesamt für Jugend, Familie, Frauen und Gesundheit von 1983 bis 1990

finanzielle Förderung. Langfristig sollten diese intensive Beschäftigung und Förderung den Sozi-

alstaat entlasten (Beuchling 2003: 98–99; Vietnam-Zentrum Hannover 2012: 55–56; Su & Sanko

2017: 21; Plamper 2019: 242).
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der Möglichkeit, Teil der neuen Gesellschaft zu werden. Die politischen Vorgaben boten

Raum für Entfaltungsmöglichkeiten, oder, wie Herr Siewert mit einem friesischen

Pragmatismus erklärte: »Man kann eine Kuh erst melken, wenn man sie gefüttert hat.«

Diesen Ausgangspunkt betonte er für das Verständnis der humanitären Aufnahmeleis-

tung und des Integrationserfolges:

Es war eine Win-win-Situation. Also das war nicht nur edel, sondern die einheimische

Wirtschaft hat auch davon profitiert. Natürlich erstmal angefangen beim Supermarkt,

vom Gemüselieferanten, das waren ein, zwei Arbeitsplätze. In der Bäckerei waren das

ein, zwei Arbeitsplätze. Von denHandwerkern für ganz bestimmte Vorhaben, Umbau-

ten, Renovierungen. Dann die Schule, Apotheke, Ämter. Also es war eine Win-win-Si-

tuation. Die Vietnamesen waren keine besseren Migranten als die anderen, sondern

sie haben bessere Bedingungen gehabt – und die haben sie auch genutzt. (Mai 2017)

Gelebte Reziprozität sowie eine Selbstverständlichkeit dieser eröffneten nach der Aussa-

ge Siewerts ein Spektrum an Möglichkeiten, das nicht nur den Ankommenden zugute-

kam, sondern allen Beteiligten. Dafür hob Siewert die Bedeutung einer gelebten Akzep-

tanz religiöser und spiritueller Praktiken sowie das Ausleben soziokultureller Traditio-

nenhervor: »In seinerReligionbetenzukönnenundFotosderFamilie.Dashat eine seeli-

sche Stabilitätmöglich gemacht.« Auch die Einführung des jährlichen Tết-Festes stärkte

Gefühle der Zugehörigkeit in der Fremde und bot den Neubürger:innen aktiveMöglich-

keiten, mit der Gesellschaft in Kontakt zu kommen. Herr Siewert führte diesen Faktor

mit einer gelebten Dankbarkeit zusammen, einer verbindenden »Herzenskultur«. Die

Ankunft in Familienverbänden sowie dieUnterstützung,denFamiliennachzug zu erwir-

ken, verstärkten die Akzeptanz des neuen Lebensraums.Die dahinter liegendeDynamik

erinnerte Herr Siewert:

In der Hochzeit gehörten 25 Lehrer zu unserem Team. Und dann Tageslotsen und vie-

les andere mehr. Wir haben wöchentlich Ausflüge gemacht zu Postämtern, Behörden,

aber auch zu Fabriken. Und die Lotsen wurden ja alle auch bezahlt. Vor 40 Jahren gab

es in Ostfriesland noch eine relativ hohe Arbeitslosigkeit in den Wintermonaten, das

hat sich ja jetzt relativiert. Aber man muss auch nochmal ein bisschen in die Zeit zu-

rückdenken und 40 Jahre ist doch schon ’ne lange Zeit. Wenn sie vorbei ist, denkt man

ja … aber jetzt. Sie bringen mich dazu, die Bilder vom Anfang zu sehen. Viele von den

Deutschlehrern damals konnten in den öffentlichen Schuldienst übernommen wer-

den. Etliche, also von beiden Seiten: Zivilgesellschaft und die Politik kommunizierten,

das war keine Einseitigkeit. (August 2017)

Das Ineinandergreifen schuf neueHandlungsmöglichkeiten. In sogenanntenTrainings-

wochen probten die Ankommenden, sich selbstständig im neuen Lebensraum zu orien-

tieren. Im Anschluss wurden die Erfahrungen im betreuten Austausch evaluiert. Dieser

Schritt, wieder ins Handeln zu kommen, war das zentrale Ziel der Grundversorgung in

den Erstaufnahmeeinrichtungen. Der positive Effekt der umfassenden Integrationsbe-

mühungen seitens der Politik, Wirtschaft und der Zivilgesellschaft, so entnehme ich es

denarchiviertenAktenundGesprächen inderEinrichtung,war,dass einegroßeZahl der

ankommenden Vietnames:innen sich langfristig in Ostfriesland verortete. Auch hörte
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ich von einigen Berliner Gesprächspartner:innen, dass sie regelmäßig an die Küste fuh-

ren, um entweder Familienmitglieder oder frühere Bekanntschaften aus den Anfangs-

jahren zu besuchen.

Eine kultursensible Abstimmung innerhalb des vielköpfigen Teams prägte die en-

ge Zusammenarbeit, maßgeblich geleitet von Phúc Ngo.20 Schnell verselbstständigten

sich unter den ankommendenPersonen die Bezeichnungen »Vater Roman« und »Bruder

Phúc«, die eine soziale Nähe verdeutlichen. In einem gemeinsamen Interview erzählten

mirHerrNgoundHerr Siewert, dass die Sinne ansprechendeEindrücke unddie Einbin-

dung bekannter Stimuli das anfängliche Vertrauen förderten.21 Brot und Käse wurden

als unpassende Nahrungsmittel aussortiert, stattdessen stellte Herr Ngo den Kontakt

zu »fliegenden Händlern« aus den benachbarten Niederlanden her; Reis und Fischsoße

brachten den Geschmack der Heimat an die norddeutsche Küste. Gleichwohl charakte-

risierten die Aushandlung der Vergangenheit und der erlebten Leiderfahrungen das An-

kommen.Herr Siewert erinnerte:

Ich werde nie vergessen, wie mir etliche Vietnamesen gesagt haben, dass sie hier in

Norddeich auf den Deich gegangen sind, nachts um zwei, weil sie Freiheit gespürt

haben. Und keine Angst haben mussten, dass die Polizei kommt und sie überwacht.

Oder dass sie dann wieder Repressalien aushalten müssen. (Mai 2017)

Die beschriebene Aushandlung einer erinnerten und einer gegenwärtigen Körperwahr-

nehmungzeigt,wieExklusionserfahrungendasDenken,HandelnundFühlenbeeinflus-

sen. InderArbeit derEinrichtungwurdedas Personal für die jüngereVergangenheit und

die aus multiplen Umbrüchen resultierenden Verlusterfahrungen sensibilisiert. Diese

konnten nicht mit materieller Hilfe gelöst werden, vielmehr wurde ein innerer Druck

berücksichtigt, der sich nicht über Worte, sondern über Bewegungen und Körperwahr-

nehmungen äußerte. Gerade Personen, die aufgrund von politischer Verfolgung, Un-

terdrückung oder von Kriegsfolgen belastet waren, zogen sich zurück.22 Da bestimm-

te Themen Ablehnung, Misstrauen und Spannungen evozierten, wurde die Betreuung

20 Herr Ngo kam als Studierender nach Deutschland und blieb nach demKriegsende und derMacht-

übernahme der SRV. Er erhielt nach einer kurzen Zeit politisches Asyl.

21 Die Mitarbeiter:innen der Einrichtung markierten das mit Musik, Religion, Essen, der Beachtung

nonverbaler kultureller Praxen und dem Respekt vor dem Familienmodell.

22 Die Problematiken des Verdeckens von Schwierigkeiten und Belastungen waren das Thema einer

Tagung der Zentralen Beratungsstelle in Norddeich imMai 1986. Bei meiner Archivrecherche sto-

ße ich im Tagungsprotokoll auf den Vortrag einer in Frankreich praktizierenden vietnamesischen

Psychiaterin, die regelmäßig konsultierendund therapierend indie Einrichtung kam. In ihremVor-

trag sprach sie sich u.a. für die bewusste Etablierung einer ruhigen und stabilen Umgebung aus.

Sie nannte ein Beispiel aus ihrer Arbeit in Norddeich: »[E]in tiefes Schuldgefühl, wieman es oft bei

Menschen antrifft, die eine Katastrophe überlebt haben. Dieses Schuldgefühl ist bei den Flücht-

lingen, die ohne ihre Familie fliehen mußten, immer gegenwärtig. Das erschwert natürlich das

Leben hier. Ich denke, daß für viele Flüchtlinge die innere Unordnung nur über körperliche Sym-

ptome ausgedrückt werden kann. Zusammenfassend kann man sagen, bevor ein Flüchtling sein

Exil akzeptieren kann, muß eine Zeit der Schonung und Anpassung vorausgehen.« (Protokoll der

ZBS-Tagung vom 28.-29.05.1986: 4)
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durch Landsleute empfohlen, umVertrauen über einen kultur- und sprachsensiblen An-

satz herzustellen.

Das Sozialwerk Nazareth in Norden-Norddeich kooperierte mit außer-/akade-

mischen Facheinrichtungen der Bereiche Psychische Gesundheit und Migrations-

forschung. Auch eine vietnamesische Fachärztin für Psychiatrie aus Frankreich kam

regelmäßig über einen längerenZeitraum.Schließlich bot die Einrichtungder Zentralen

Beratungsstelle (ZBS) einen festen Anlaufpunkt für psychosoziale Beratung, berufliche

Förderung, Beratung der Kommunen, Unterstützung der Familienzusammenführung

sowie Sprachmittlungsdienste.

Die Vielschichtigkeit des Ankommens, so lese ich es in den Unterlagen, gingmit Ex-

tremen einer enormen Leistungsbereitschaft, Höflichkeit, Lernwillen und Fleiß sowie

dem Verdecken von Schwierigkeiten und derWahrung des eigenen Gesichts einher. Die

Anstrengung, diese Spannung auszubalancieren, beschrieb Siewertmit demBegriff der

integrativen Anpassungsfähigkeit. Auch andernorts lese ich, dass Spannungen oder Ge-

fühle nicht artikuliert, sondern entlang der Gefühlsregeln schweigend reguliert wurden

(Beuchling 2003: 91; John 1997: 52–53). Aus diesem Grund wurden die Mitarbeiter:innen

für verstecktes Leid, Depressionen, Appetit- und Schlaflosigkeit sensibilisiert.23

Das regionale Beispiel Norden-Norddeichs verdeutlicht, wie Rahmenbedingungen

die Erfahrung der Ankunft auf der strukturellen und der gefühlten Dimension model-

lierten. Mit dem Exkurs bestätige ich auch ein dominantes Ankunftsnarrativ und zei-

ge, dass dieses auf sozialen Beziehungen fußte. Über integrative Maßnahmen sowie ei-

ne enge Verflechtung von lokalen Akteur:innen und Ankommenden entwickelte sich ein

Dialog,derVertrauen reziproküberdie eigeneHandlungsmacht stärken sollte. Ichkehre

nun zurück nach Berlin und erörtere, wie sich aus dieser Ankunftssituation eine leben-

dige vietnamesische Gemeinschaft im ehemaligenWest-Berlin und ein neues Selbstver-

ständnis entwickelte.

5.2 Die Aushandlung von Zugehörigkeiten

Was sind emotionaleNarrative des Ankommens, die die ersten Lebensjahre in Berlin be-

schreiben undwie erinnernmeineGesprächspartner:innen diese heute?Mein Ziel ist es,

die Aushandlung von Zugehörigkeit über einen graduellen Prozess des Ankommens ver-

stehbar zu machen und zu beschreiben, wie sich aktuelle Bedürfnisse und Ressourcen

23 Die Mitarbeiter:innen des Sozialwerks wurden zu Ausgewogenheit (Zuwendung und Distanz) im

Kontakt zu den Ankommenden angehalten. Hingewiesen wurde auf den Erschöpfungszustand,

der durch den 30 Jahre anhaltenden Krieg entstanden sei sowie daraus resultierende Konfliktsi-

tuationen. Diese umfassten Illusionen vom Gastland, Unterschiede im Familiensinn und der Kin-

dererziehung, einem abweichenden Verständnis von Höflichkeit, den finanziellen Belastungen

der Flucht, einer unterschiedlichen Deutung von Wahrheit und Lüge, einer divergenten Darstel-

lung von Gefühlen (insbesondere Selbstbeherrschung und Kontrolle), dem Streben nach Status-

symbolen, Spracharmut und gesellschaftliche Normen. Besondere Beachtung sollte Anzeichen

wie Appetitlosigkeit, Nahrungsverweigerung und Schlaflosigkeit geschenkt werden. (Protokoll

der ZBS-Tagung vom 28.-29.05.1986)
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in Wechselwirkung mit der sozialen Umgebung entwickelten. Das Verständnis emotio-

naler und affektiver Zerrissenheiten ist zentral,weil diese das neue Zugehörigkeitsemp-

finden grundieren. Ich charakterisiere daher zunächst die Zerrissenheit als ein (verbin-

dendes)Gefühl (5.2.1).Dieseüberführe ich ingefühlteZugehörigkeitenunddenUmgang

mit Zerrissenheit (5.2.2). Abschließend betrachte ich,wie die Aushandlung von Zugehö-

rigkeiten sich mit der Diversifizierung vietdeutscher Lebenswelten nach dem Berliner

Mauerfall wandelte (5.2.3).

5.2.1 Zerrissenheit als (verbindendes) Gefühl

Meine Suche nach demVerbindenden in der Zerrissenheit lässt sichmit einemBlick auf

die diasporischen Realitäten verstehen.Mein explorativer Forschungsbesuch in Kalifor-

nien folgte über die persönliche Kontaktvermittlung verschiedener in Deutschland le-

bender Gesprächspartner:innen, denn wenn ich mich mit der Flucht aus Vietnam be-

schäftige, so bekräftigten sie wiederholt, solle ich unbedingt dorthin. 2019 war es dann

soweit und ich saß in einem kleinen Restaurant in Little Saigon, Orange County, USA,

und trank mit chú Viet (52 J., m.) und seiner Frau cô Linh (47 J., w.) cà phê sữa đá (viet-

namesischen Eiskaffee). Sie erzähltenmir von einemGefühl, dasmir aus verschiedenen

Forschungsbegegnungen in Deutschland nur allzu bekannt war:

An einem Tag haben wir alles verloren. Die ersten Jahre, nachdem ich Vietnam ver-

lassen hatte, war ich in einem ständigen Kampf. Ich lebte wie ein Zombie in einer

Blase aus Trauer und Erinnerungen an Zuhause. Aber damals waren alle arm und alle

erlebten Verluste. Ich war wie alle anderen. (April 2019)

Während chúViet sprach, blickte cô Linh auf ihrGlas, beide flüchteten als jungeErwach-

sene. Ich hörte zu und nahm wieder diese emotionale Triebkraft wahr, die sich daraus

entspann, sich über eine unsagbare Trauermit anderen Personen zu verbinden und dar-

aus eine Handlungsmacht zu entwickeln.24 Mein Exkurs in die größte vietnamesische

Diaspora in die USA bekräftigt die These einer transnationalen Zusammengehörigkeit,

die auf einer geteilten Geschichte, einem geteilten und gefühlten Narrativ basiert (vgl.

Dao 2012). Zerrissene Zugehörigkeiten bedeuteten auch, dass familiäre Netzwerke sich

z.B. zwischen Berlin und den USA aufspannen. Mir geht es nun darum, dieses verbin-

dende Gefühl aus den Perspektiven meiner Gesprächspartner:innen zu rekonstruieren.

Die geografische und politische Situation West-Berlins nannten mir verschiedene

Gesprächspartner:innen als begünstigenden Faktor für die Gemeinschaftsbildung und

24 Die Anstrengungen des Ankommens zeigte der Ort sehr gut: Cô Linh erzählte, dass Little Saigon

früher ein Erdbeerfeld war, aus dem sie ein neues Zuhausemachten. Heute weisen Bauten, Denk-

mäler, Statuen, Flaggen und Straßennamen und nicht zuletzt die gesprochene Sprache auf kultu-

relle vietnamesische Bezüge und eine dauerhafte Verortung in Orange County hin.
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Neu-Verortung.25 Das Bedürfnis nach Verbundenheit, Anhaftung und Nähe erinnerte

bácThảo (66 J., w) aus ihrer damaligen Einsamkeit heraus:

Ganz am Anfang gab es nur West-Berlin. Alle Leute, die hierherkamen, waren Flücht-

linge. Wir freuten uns immer, wenn wir auf der Straße einen Vietnamesen sehen. Je-

der schwarze Kopf war einer von uns, dann fragen wir: »Wie heißt du? Wo kommst du

denn her? Wann bist du angekommen und wo warst du in Vietnam?« Das war immer

ein herzlicher Empfang. Weil alle Vietnamesen, die wir treffen, gehören zu uns. Egal

ob sie Fischer waren oder nur ein kleines Geschäft irgendwo in einer Ecke hatten oder

Pilot waren, wir sind alle gleich. Wir sind alle Flüchtlinge. Wir sind aus Vietnam ge-

flüchtet. Wir haben das gleiche Schicksal. Das war eine Liebe ohne Grenzen. (Januar

2017)

Für bácThảo beförderte die geteilte Erfahrung des Verlusts »eine Liebe ohne Grenzen«.

Diese emotionale Aufeinanderbezogenheit, so erinnerte sie, blendete vorherige Unter-

schiede aus und stellte das gemeinsame Schicksal der Flucht in den Vordergrund – eine

starkeParallele zuder eingangsgenanntenAussage chúViets.Die geteilte Fremdheitser-

fahrung war sichtbar und bácThảo half das in einer Situation erlebter Desorientierung.

So fand sie Vertrauen und Vertrautheit in der sichtbaren Gemeinsamkeit, nicht zur Do-

minanzgesellschaft dazuzugehören.

In der damaligenWest-Berliner Bevölkerung »gab es nicht so viele Ausländer«, sagte

bác AnhThu (64 J., w). »Man teilt sich die Sprache, in der man verankert ist«, erweiterte

côHuyền (44 J.,w), als ich sie zu einer Tasse Tee treffe. Ein Fakt, der so selbstverständlich

wie fundamental ist: Zugehörigkeiten entwickelten sich über die geteilte Sprache. Beim

Spazieren kontextualisiert cô Tuyết (51 J., w) eine Gemeinsamkeit, die sich darüber er-

gab, wenige bis keine Einflussmöglichkeiten auf dieWahl des neuen Lebensmittelpunk-

tes zu haben: »Nach Berlin wollte keiner. Alle hatten Angst. Es gab wenige Vietnamesen.

Aber diejenigen, die neu nach Berlin kamen, wurden sehr herzlich aufgenommen.« Sie

erklärte ihre Angst mit der Nähe zur DDR. Diese Angst stärkte ihr Bedürfnis nach Ge-

meinschaft.Neben der gefühltenDistanz zur Ankunftsgesellschaft sorgte also auch eine

verkörperte Erinnerung an das hinterlassene Leben im Kommunismus für Unbehagen,

hervorgerufen von der Berliner Mauer.

Die Flucht bzw.dieAnkunft an einemzunächst fremdenOrt,die fremdeSprache,die

anfängliche Desorientierung waren geteilte, verbindende Erfahrungen. Während sich

eine soziale Nähe herausbildete, die mit dem Austausch praktischer Informationen ein-

herging (wo gibt es Unterstützung, freie Wohnungen, Arbeit, …?), bestand eine verbin-

25 KerstinMeißner entwickelt in ihrer Arbeit ein Verständnis sozialer Zugehörigkeiten als einen »An-

ker, denMenschen auswerfen können, wenn sie eine bestimmte Version von sich einholenwollen«

(2019: 113). In einer Broschüre, herausgegeben von der damaligen Ausländerbeauftragten des Se-

nats von Berlin, Barbara John, bestätigt sich dieser Eindruck. Die Ankunftssituation in Berlin be-

günstigte »in den achtziger Jahren ein lebhaftes Gemeinschaftsleben unter denVietnamesen. Ver-

schiedene Vereine und Selbsthilfegruppen wurden gegründet, die durch das Wirken das Gefühl

der Einsamkeit und die fehlende heimatliche Umgebung zu verdrängen halfen. Man organisier-

te Zusammenkünfte zu traditionellen Festen, trug Sportwettkämpfe mit Landsleuten aus und be-

mühte sich auch, die deutschen Gastgebermit der eigenen Kultur bekanntzumachen, um so einen

Beitrag zum gegenseitigen Verständnis zu leisten« (1997: 43).
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dende Belastung in der familiären Zerrissenheit. Davon erzählte mir chú Bưu (59 J., m),

der als letzter seiner Familie flüchtete. Seine älteren Geschwister lebten bereits in den

USA. Er selbst wurde von einem deutschen Frachter gerettet, somit war sein Bestim-

mungsland Deutschland. Ein Familiennachzug in die USA war aufgrund seines Alters

nicht möglich, dennoch hoffte er wie so viele auf die Ausreise in ein Drittland, um die

familiäre Zerrissenheit zu kitten. Die Situation anzuerkennen, wie sie war, erforderte

die Einsicht, dass er nichtmehrmit seiner Familie, demKern der Gesellschaft, an einem

Ort leben durfte. Das veränderte seine Selbstwahrnehmung, die eng mit seinen Famili-

enmitgliedern verbunden war.

Die Erfahrung der familiären Zerrissenheit teilten meine Gesprächspartner:innen.

Als irritierendes Gefühl des In-der-Welt-Seins dominierte sie in den ersten Jahren nach

der Ankunft das Denken, Handeln und Fühlen. Chú Kiên und chú Thành (beide 45 J.,

m) erzählten davon, dass sie nach ihrer Ankunft in Berlin neben dem Spracherwerb und

der Orientierung damit beschäftigt waren, Pakete für die in Vietnam verbliebene Fami-

lie zu packen, Geldscheine zusammen zu rollen, sie in Zahnpasta oder Seifen zu ver-

stecken und zu hoffen, dass die Post auch wirklich bei den Familien ankommen würde.

Verschickt wurdenGüter, die in Vietnam rarwaren.ChúKiên informierte sich z.B.,wel-

cheMedikamente geradewie viel Geld auf demSchwarzmarkt einbrachten, kaufte diese

und schickte das Paket über Frankreich nachVietnam.SeineMutter verkaufte dieWaren

dann auf demSchwarzmarkt, um ihren Lebensunterhalt zu sichern.Das Leben in Berlin

orientierte sich also an in Vietnam verorteten Gedanken.26

Die Gedanken an eine langfristige Verortung waren mit der Möglichkeit verknüpft,

die Familie wieder zu vereinen.Gerade bei älteren Personen beobachtete chúThành eine

stark ausgeprägte Leistungsbereitschaft, das zu erreichen und dann »wirklich« anzu-

kommen. Das Streben nach der familiären Einheit dominierte den Gedanken, wie das

Leben nach der Flucht verlaufen soll:

Die haben fleißig gearbeitet, damit sie ein bisschen Geld nach Vietnam schicken kön-

nen. In der Hoffnung, dass vielleicht die Regierung dort Geld haben wollte, dass man

sagt: »Okay, ich bezahle, damit ich wegkommen kann.« Wir haben in Tiergarten ge-

wohnt und mein Vater arbeitete in Schöneberg. Wenn er frei hatte, war es meist nach

Mitternacht und es fuhr kein Bus mehr. Er kammeistens so gegen zwei, drei Uhr mor-

gens nach Hause.Wennman sich das vorstellt, erstmal die Schwierigkeit mit der Spra-

che und wenn man eine Arbeit gefunden hat … Also mein Vater war einer, der hat im

Büro gearbeitet, bevor er wegging. Und jetzt auf einmal war er Tellerwäscher. Eine

komplette Umstellung, er hat jeden Tag zehn, zwölf Stunden gearbeitet. Ich glaube

nicht, dass man überhaupt Zeit hatte, um überhaupt, sag mal, über den Sinn des Le-

bens nachzudenken. Also wir haben keine Zeit, um uns zu überlegen: »Wie geht es

weiter?« Wir haben einfach so gelebt. (Juni 2016)

26 Ivan Small (2012: 244) geht auf diese Paketsendungen und vor allem die Überwachung von in Viet-

nam als Antipatriot:innen stigmatisierten Geflüchteten ein. Der Wahrnehmung der SRV, die die

Päckchen als Teil einer verdächtigen feindlichen Agenda betrachten, stellt er die Perspektive der

Bevölkerung gegenüber. Diese nutzte die Chance, die Inhalte aus den Paketen zu verkaufen, um

nicht zu verhungern.
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Das damalige Handeln richtete sich darauf, die Familienzusammenführung von viet-

namesischer Seite schneller bewilligt zu kommen, Familienmitglieder finanziell auszu-

lösen. Chú Thành erinnerte, dass die ökonomische Integration vor allem älterer Perso-

nen schwerfällig verlief.Wie sein Vater arbeiteten viele ältere Personen in der Gastrono-

mie und dem Produktionssektor, da hier geringere Sprachkenntnisse benötigt wurden.

DieTätigkeiten reflektiertenweder ihreBerufsqualifikationnochdeneigenenAnspruch,

sondern entsprachen der gefühlten und erwarteten Notwendigkeit, die Familie finanzi-

ell zu unterstützen (vgl. Beuchling 2003: 107–108).27 Dieser Fakt zeigt anschaulich, dass

eine Migration nicht vorbei ist, wenn die Person angekommen ist und eine Integration

nicht abgeschlossen ist, wenn man eine Arbeit gefunden hat. Die Herausforderungen

nehmen lediglich andere Konturen an.

Weiterbildungen, Umschulungen oder die Wiederholung von Schul- und Berufsab-

schlüssenwaren abhängig vombiografischenAlter bei der Ankunft. Zugleichwurde eine

höhere Bildungmit einer längeren finanziellen Abhängigkeit vom Staat verbunden, das

war nicht attraktiv und wurde in vielen Fällen aus oben genannten Gründen abgelehnt.

Die Tatsache, schnell arbeiten zu können und finanzielle Unabhängigkeit zu erlangen,

steigerte auch das Selbstvertrauen vieler, versicherte bác Huy (70 J., m), »um sich nicht

als Bürger zweiter Klasse zu fühlen«. Als ich côHà (56 J.,w) besuchte undwir über ihr Al-

ter bei der Ankunft sprachen, erzählte sie davon, dass ihr Diplom in Deutschland nicht

anerkannt wurde. Sie kam damals über den Familiennachzug nach Deutschland.28 Als

älteste Tochter verspürte sie den Druck, ihre Familie finanziell entlasten zu wollen, da-

her nahm sie eine Beschäftigung im Industriesektor an. Ergänzend dazu hörte ich von

bác Dũng (64 J., m) von Kolleg:innen, die sich auf dem Pass fünf, sieben Jahre jünger

machten, um ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu erhöhen. Heute, wo diese Perso-

neneigentlich schon inRente seinmüssten,arbeiten siedaher immernoch.DerKontrast

einer damaligen Entscheidung und deren heutigen Bewertung weist auf beschwiegene

und langfristige AnstrengungenderMigration hin.DieGedankenwaren bei der Familie,

der Körper arbeitete in Berlin.

Das führtmich zumeinemnächstenPunkt:DieseErfahrungen flossen in spezifische

Umgangsformen. An dieser Stelle tritt ein emotionsregulierendes und die soziale Ord-

nung aufrechterhaltendes Schweigen auf, das das Gefühl des In-der-Welt-Seins prägte.

27 ImGesprächmit chú Bưu (59 J., m) verdeutlichte er die Schwierigkeitmit der Kriegsvergangenheit:

»Man muss bedenken, dass die Schule in Vietnam Geld gekostet hat und viele Leute arm waren,

sodass viele Leute keine Bildung bekommen haben. Oft sind die Kinder auch nur bis zur 5. Klasse

in der Schule gewesen, sollten lesen, schreiben und sprechen lernen und mussten dann arbeiten.

Deswegen fiel es vielen auch schwer, Deutsch oder Englisch zu lernen, weil sie vorher gar nichts

gelernt haben.« Diese Perspektive bekräftigt auch Olaf Beuchling (2003, 2019), denn insbesonde-

re junge Erwachsene hatten aufgrund der jahrelangen Kriegswirren und der Situation nach der

Machtübernahme keinen oder nur einen eingeschränkten Zugang zu Bildung.

28 Viele Schutzsuchende kamen über ein »orderly departure program, without fleeing by boat« (Bui

2003: 114) nach Deutschland. Personen, die unter dem Status eines humanitären Kontingent-

flüchtlings in die BRD kamen, konnten einen Antrag auf Familienzusammenführung stellen, um

Familienmitglieder nachzuholen.
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Auch chúThành sagte pragmatisch, dass sie keine Zeit zumNachdenken hatten.Das re-

kurriert auf eine internalisierte Strategie der Emotionsregulation.29

Während ich mit chú Hoàng (44 J., m) im Juli 2016 ein Stück spazierte, erinnerte er

seine ersten Schuljahre in Deutschlandmit Anspannung. Er flüchtete im Alter von zehn

Jahren mit seiner Familie, wurde nach drei Tagen von der Cap Anamur gerettet und kam

in eine mittelgroße Stadt nachWestdeutschland:

Wir waren die einzigen Vietnamesen in der Stadt und ich hatte immer Angst, dumm

zu wirken. Ich dachte, wenn die Leute mich für dumm halten, würden sie alle Vietna-

mesen für dumm halten. Die Eingewöhnung war schwer, weil ich anders aussah als

alle anderen, eine andere Sprache sprach, andere Umgangsformen gewöhnt war. Ich

kam in die 7. Klasse und musste neben Deutsch auch gleich Französisch und Englisch

lernen. Ich übersetzte dann erst vom Englischen ins Deutsche und dann vom Deut-

schen ins Vietnamesische, um den Sinn zu verstehen. Mathe war kein Problem, aber

Fächer wie Erdkunde fielen mir sehr schwer. Nach zwei Jahren ging es dann mit allem

besser. (Juli 2016)

Die geschilderte Situation unterschied sich von der aus Berlin übermittelten Darstel-

lung, denn seine Familie war die einzige mit vietnamesischen Migrationsbezügen im

Ort. Das verdeutlicht wiederum den protektiven Faktor einer Erfahrungsgemeinschaft

für die Aushandlung gefühlter Differenzen nach der Ankunft. Chú Hoàng formulierte

mit seiner Angst »Wenn die Leute mich für dumm halten, würden sie alle Vietname-

sen für dumm halten« einen Anpassungsdruck, der seine verinnerlichte relationale Ge-

sellschaftsorientierung reflektiert.Er unterschied einen sichtbaren von einemgefühlten

Unterschied, hervortrat seinWunsch, nicht auffallen zu wollen.

Die ersten Jahre prägte ein Druck. Auch bác Thảo (66 J., w). litt unter Heimweh und

Gewissensbissen, ihreFamilie verlassenzuhaben.Die familiäreVerbundenheitmarkiert

einen zentralenWert und istmit kulturellen Praktiken verbunden.Die Zerrissenheit der

familiärenEinheit durchkreuztedas internalisierteWerte- undRollenverständnis –eine

emotionaleHerausforderung.BácThảo erinnerte, dass ihr Vater nicht ein zweitesMal in

seinemLeben flüchtenwollte: »Er sagte: ›Sei ruhig,kümmeredichumdeineZukunftund

wir kommen hier zurecht.‹ Er hat mir immer den Mut gegeben.« Mit der Stimme ihres

Vaters imOhr wollte sie sich in die Zukunft orientieren und ihr emotionales Unbehagen

in der Gegenwart regulieren.

Hier beginnt eine Differenzierung: Bestimmte Erinnerungen stabilisierten die Kon-

stitution des Selbst. In diesem Zusammenhang passt auch die Feststellung Herrn Sie-

werts, der mich darauf aufmerksammachte, dass der Hausaltar die Traurigkeit bindet.

Der Hausaltar dient der Ahnenverehrung, oft stehen Fotos verstorbener Verwandter, ei-

ne Schale für Obst und eine Schale für Räucherstäbchen dabei. Der Hausaltar ist das

Symbol einer materialisierten, anerkannten Vergangenheit. Neben dieser geordneten

Vergangenheitsbetrachtung bestand eine stille Sehnsucht nach demVerlorenen, die chú

Thành aus heutiger Perspektive relativierte:

29 Ute Beth und Anja Tuckermann beschreiben diesen Modus passend mit der Gleichung »Wer um

die Familie kämpft, bewältigt keine Vergangenheit, schwächt sich nicht durch den Blick zurück«

(2008: 55).
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Heimweh in dem Sinne nicht nach Heimat, sondern ein Bedauern, dass man nicht

genug getan hat für die Vereinigung, also als die Kommunisten kamen. Mehr als Be-

dauern. Aber Heimweh, ich glaube, damals war klar, so lange der Kalte Krieg da war –

man durfte noch nicht einmal in die DDR fahren, also von daher war Vietnam ausge-

schlossen, davon hat man auch nicht geträumt. (Juni 2016)

Der Aussage entnehme ich, dass ein stilles Bedauern bis in die Gegenwart fortwirkt.

Die Vergangenheit ließ sich nicht ändern.Wurde eine Rückkehr ersehnt, regulierte die-

se Vorstellung erlebte Alltagsirritationen. Andere erlaubten sich diese Sehnsucht nicht,

weil die »Familie in alle vier Winde« geflüchtet war. Aus den Erinnerungen gehen un-

terschiedliche Orientierungen hervor,was auf eine temporale Zerrissenheit der Ankom-

menden verweist.Während einige zur Emotionsregulierung den Blick nach vorn richte-

ten, begegneten andere gefühlten Irritationen mit einer geteilten Sehnsucht nach dem

Verlorenen.

Die Aushandlung ersehnter und verhinderter Zugehörigkeiten durchzog den Alltag,

erinnerte chú Thành (45 J., m). Anfangs belastete es ihn, dass er sich nicht in der deut-

schen Sprache artikulieren konnte, aber er erinnerte eine gute Betreuung, die ihm bei

der Orientierung in der neuen Lebenswelt half. Er war in der Pubertät, als seine Familie

nach Jahren der Abwesenheit wiedervereint wurde.Das beförderte eine erneute Umstel-

lung:

Pubertät, alleine aufgewachsen, Einzelkind, keine Beziehung zu den Geschwistern, zu

der Mutter auch nicht … vier Jahre. … Das hat mich sehr stark geprägt. Klar, man hat

Sehnsucht nach etwas, was man nicht erreichen konnte. Ich konntemir auch nicht vor-

stellen, wann sie denn überhaupt zu mir kommen. Auch die Persönlichkeiten meiner

Geschwister hatten sich sehr stark entwickelt. Und wir waren uns fremd, also aus mei-

ner Sicht. Aber wenn ich meiner Mutter das erzähle, dann bringt sie mich um. Das ist

wirklich so, zu dem Zeitpunkt waren wir uns fremd. Wir haben uns darüber gefreut,

mein Vater auch. Aber wir haben sehr lange Zeit gebraucht, bis ich sie so wahrgenom-

men habe, als Geschwister. (Juni 2016)

Seine Reflexion der gefühlten Distanzierung innerhalb der Familie bietet einen wichti-

gen Einblick: Die Sehnsucht nach und Zuneigung für die Familie wob sich in chúThànhs

jugendlichenAlltag.Aber die Tatsache, sich vier Jahre unabhängig voneinander in unter-

schiedlichen Lebens- und Erfahrungswelten entwickelt zu haben, hatte sie voneinander

entfremdet und das mussten sie überwinden. Diese Zerrissenheit, so zeigt sich in dem

Verweis auf seine Mutter, wurde und wird als erlebte Entfremdung nicht artikuliert.

Deutlich wurde, dass Momente der Zerrissenheit das Gefühl des In-der-Welt-Seins

grundierten und entlang internalisierter Gefühlsregeln verhandelt wurden. Auf dieser

irritierenden, dennoch geteilten Erfahrung fußte die sich neuformierende Gemein-

schaft. Mich interessiert nun, wie sich aus diesem Gefühl heraus Praxen des Sich-

zugehörig-Fühlens entwickelten.
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5.2.2 Gefühlte Zugehörigkeiten und der Umgang mit Zerrissenheit

MeineGesprächspartner:innen stärkten ihre Selbstwirksamkeit und sozialen Beziehun-

gen, indem sie sich produktiv mit dem Ort auseinandersetzten, an dem sie lebten. Ent-

lang der geteiltenErfahrung zerrissener Zugehörigkeiten entwickelte sich ein familiäres

Miteinander, so hörte ich es in vielenGesprächen.Umdas zu veranschaulichen, beginne

ichmit einer Vignette, in der sich die gegenwärtige Orientierung über die Sinnemit der

vergangenenSuchenachStabilität verknüpft: Bei einemgemeinsamenEssen imRestau-

rant ConThomit cô Tuyết (53 J.,w) sprachenwir über ihre ersten Jahre nach der Ankunft.

Bei der Begrüßung sagte sie, dass ihre Freund:innen denNamen des Restaurants in Ber-

lin-Neukölln, an demwir verabredet waren, nicht verstehen würden. »Con thỏ« heißt in

der vietnamesischenSprache »Hase«, »aber es gibt dort kein Fleisch«, laute dieKritik.Cô

Tuyết habe dasWortspiel aufgeklärt, denn das vegetarische Restaurant liegt neben dem

Berliner Volkspark Hasenheide. Die beschriebene Irritation ihrer Bekannten nutzte sie

als Anhaltspunkt, um ihre früheren Irritationen zu formulieren. Sie sagte, »am Anfang

fühlte man sich auf vielen Ebenen fremd, die Kälte war anfangs intensiv«. Bei ihrer An-

kunft war cô Tuyết 18 Jahre alt, sie lebte gemeinsammit ihrer Familie in Kreuzberg. Da-

mit stellte ihre Ankunftserfahrung einenGegenpol zu der Erzählung chùThànhs auf, der

die ersten Jahre in Berlin ohne seine Familie lebte. Unter der Woche ging cô Tuyết zum

Sprachkurs, am Wochenende trafen sie und ihre Familie sich mit anderen Neu-Berli-

ner:innen aus Vietnam in den Räumen des Deutschen Roten Kreuzes (DRK) in Berlin-

Steglitz. Ein informeller Treffpunkt war das »Quán TâmXuân«, sagte sie und übersetzte

»Restaurant hängender Frühling«, das monatlich von der Pfadfindergruppe organisiert

wurde:

Ein »Quán« ist in Vietnam überall zu finden und der Name lädt die Leute ein, hier zu-

sammenzutreffen, gemeinsam die Sehnsucht zu empfinden. »Xuân« hat etwas Fröh-

liches, Frühlingshaftes, die geteilte Sehnsucht wurde so positiv formuliert. Als etwas,

was gut und wichtig ist zu bewahren. Man kam an diesem Tag zusammen wie in ei-

ner Umarmung. Es wurden auch Aktivitäten organisiert, aber das stand nicht im Vor-

dergrund, sondern das Zusammensein. Schuhe waren anfangs sehr ungewohnt und

unbequem. Anfangs liefen sich alle immer Blasen an den Füßen, weil wir es nur ge-

wohnt waren, offene Schuhe zu tragen. Zwei Jahre lang kochten die Pfadfinder einmal

im Monat und nutzten den großen Raum im DRK-Heim, wo Jung und Alt sich begeg-

neten. Das eingenommene Geld ging zurück in die Community. Entweder sammelten

wir für Feste oder für das Sommercamp der Pfadfinder. So finanzierten wir allen eine

Teilnahme, die sich das sonst nicht leisten konnten. Und für sich alleine vietnamesisch

zu kochen, war zu teuer. (Juli 2017)30

30 Der Vorteil der Geschmacksgemeinschaft bestand auch laut chú Thành darin, dass das gemein-

same Kochen günstiger war. Er sagte: »Die ganzen asiatischen Lebensmittelläden in Berlin waren

sehr, sehr teuer. Ich glaube noch in Erinnerung zu haben, so eine Flasche nước mắmwar fünf Mark.

Das war sehr viel Geld.« Bei der von ihm angesprochenen nước mắm handelt es sich um eine fer-

mentierte Fischsoße. In Vietnam werden damit Gerichte gewürzt, weswegen es eine gängige Ge-

schmacksnote beschreibt.
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In der Erinnerung von côTuyết fallen verschiedeneEbenen auf, auf denenZugehörigkeit

ausgehandelt wurde: Angefangen mit dem Zusammenkommen, um der Sehnsucht zu

begegnen und der geteilten Sprache, um diese zu artikulieren. Dieser Sehnsucht wurde

mit einem sinnlich stimulierten Gefühl der Vertrautheit begegnet: Gemeinsames Essen,

gemeinsameHandlungen, gemeinsame Bewegungen. Cô Tuyết beschreibt das Gemein-

schaftsgefühl als Umarmung und erinnert eine gefühlte Geborgenheit. Bei den Ausflü-

gen, die immer auch von Ehrenamtlichen begleitet wurden, stand die gemeinsame ver-

körperte und verortete Erfahrung im Vordergrund. Auch die Aushandlung eines diffe-

renten Körpergefühls gehörte dazu, wie z.B. schmerzende Füße. Über das Teilen die-

ser Erfahrungen konnten sie die wahrgenommenen Unterschiede verarbeiten. Koope-

rationen mit verschiedenenWohlfahrtsverbänden wie dem DRK, der Caritas oder auch

Kirchengemeinden, förderten somit Momente des Zusammenkommens und niedrig-

schwellige Partizipationsmöglichkeiten. Ein entstehender Dialog sollte das Gefühl der

Fremdheit über Begegnung aufweichen.

Auch die Wahrnehmung abwesender Faktoren der Lebenswelt formte eine geteil-

te Differenzerfahrung, entsprechend intensiv orientierten bekannte Gerüche und Ge-

schmäcker eine gefühlte Zusammengehörigkeit über die Sinne. DieWahrnehmung von

bácAnhThu (64 J.,w) halfmir,diesemehrdimensionaleDynamikdesAnkommensbesser

zu begreifen:

Für mich war das eine blühende Zeit, als die Türken kommen. Auf einmal gibt es viel

mehr unterschiedliches Gemüse und Obst zu essen. Davor kriege ich nur Möhren,

Grünkohl und paar Sachen und damit musste ich leben und habe Magenschmerzen

gekriegt. Als die Türken kommen, gab es Spinat – frischen! Nicht so diesen Blockspi-

nat, den die [Deutschen; Anm. d. Verf.] hatten. Alles, das ist für mich ein Zeichen von

Reichtum – Gott sei Dank gab es die Türken! Die ersten, die kommen und sich trauen,

einen Gemüseladen aufzumachen. Seit diesem Zeitpunkt war für mich ganz klar: Ich

muss mein eigenes Leben führen. (Dezember 2017)

Das Auftauchen bekannter, von ihr als angenehm bewerteter Geschmacksnoten stärk-

te eine Selbstwahrnehmung, die imAlltag davor vonMagenschmerzen vernebelt wurde.

Bác AnhThu verglich ihre Situationmit der des selbstständigenGemüsehändlersmit ei-

ner türkischenMigrationsgeschichte und sein Vorbildmotivierte sie. Nach unserem In-

terview in ihrer Firma inBerlin-Neukölln besuchtenwir ihrenGarten, sie gabmir Früch-

te zum Probieren und sagte mit einem strahlenden Gesicht: »Meine Heimat ist, wo ich

mitmeinen Pflanzen leben kann.« Ihre Sinne orientieren ihr Zugehörigkeitsgefühl, die-

ses Bewusstsein schafft Handlungsräume.

Das Ankommen bedeutete, sich in Beziehungen zu setzen zu der zunächst fremden

Umgebung und zu fremden Personen mit einer vergleichbaren Situation. Ein Gemein-

schaftsgefühl wurde von dem verbindenden Moment der Rettung katalysiert, musste

aber gefestigt werden. Von den damit verbundenen Hürden erzählte bác Trang (78 J.,

w) bei einem Kaffee:

Die Familie ist die wichtigste Einheit, sie stellt den Kern der Gesellschaft dar und stif-

tet Orientierung. Das war gerade auch für Menschen, bei denen die Familie ausein-
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anderbrach und die alleine herkamen, entscheidend, wie man mit Leid umgeht. (Ju-

li 2017)

In ihrer Aussage stellt sie die Bedeutung der sozialen Eingebundenheit von Personen

heraus. Eine durch Flucht zerrissene Familie markiert auch den Verlust einer emotio-

nalen Verarbeitungskategorie und somit eineNotwendigkeit, neue regulierende Verhal-

tensweisen und emotionale Ausdrucksformen zu erlernen. Das zeigte sich eindrücklich

bei der Frage, wer wem vertraute und wen man um Unterstützung bat.31 Es galt, über

Vertrauen und Vertrautes einen Kern der Gesellschaft zu wiederherzustellen, der nun

nicht mehr zwingend auf familiären Beziehungen basierte. Dieser Prozess orientierte

sich an bekannten Umgangsformen und sinnlichen Erfahrungen, wie die Beispiele des

gemeinsamen Schmeckens zeigen.

Einen weiteren Aspekt nannte chú Thuan (58 J., m), als wir uns am Mondfest 2017

abseits des Programms unterhielten. ImVerein verfolgten er und engagierte Andere das

Ziel, vietnamesische kulturelle Praktiken und Traditionen in Berlin zu teilen und eine

beratende Integrationsarbeit für »Deutschemit vietnamesischenWurzeln« anzubieten.

IhrMotiv derDankbarkeit hat einen biografischenBezug,wie es chúThuan imGespräch

über gelebte und erweiterte Traditionen nannte.

Während der Drachentanz vorbereitet und drinnen die Kostüme der Tänzer:innen

gebügelt wurden, erzählte chú Thuan, dass er 1981 als junger Erwachsener nach Berlin

kam. Seine Geschwister und er flüchteten nacheinander. Während er von der Cap Ana-

mur gerettet wurde, stellten seine Brüder sich im Geflüchtetenlager einer australischen

Delegation vor und reisten nach Australien aus. Somit hatten alle das Glück, die Flucht

überlebt zu haben, aber ihre Lebenswege ließen sich nicht mehr an einen Ort zusam-

menführen.Damit ergab sich für ihn dieNotwendigkeit, seine emotionale Orientierung

zu justieren.ChúThuanerinnerte sich andie anfänglicheSuchenachGemeinsamkeiten,

um sich zugehörig zu fühlen:

In Vietnam war jahrelang Krieg. Deswegen hatten wir keine einheitlichen Gedanken

von der Kultur. Aber wir haben ein einheitliches Tết-Fest. Wir haben ein Kinderfest,

das Mondfest. Deswegen nehmen wir das seitdem als Bezug für unsere Kulturveran-

staltungen. Beim Tết-Fest betrachten wir die Ahnen. Wir respektieren unsere Ahnen,

Dankbarkeit. Dankbarkeit auch an die Deutschen, die uns früher geholfen haben und

jetzt noch weiter. (September 2017)

31 Natürlich gab es Ansprechpartner:innen ausWohlfahrtsverbänden, Sozialarbeit sowie ehrenamt-

liche Helfer:innen, die besonders in der Ankunftsphase wichtige Unterstützung leisteten, wie mir

vielerorts anerkennendgesagtwurde. Aber nebeneiner Sprachbarriere unterschieden sichdie kul-

turell kodierten Umgangsformen, sodass auch hier wieder eine affektive Dimension des Ankom-

mens zu einemwirkmächtigen Taktgeber wird, um zu verstehen, warum bestimmte Hilfsangebo-

te (nicht) angenommen werden.
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Abb. 5: Der Drachentanz als kulturelle Brücke

EW, 2017

Neben einer inhärenten Fragilität, die das Zusammengehörigkeitsgefühl aufgrund

historischer und politischer Umstände zerriss – »1000 Jahre chinesische Besatzung, 100

Jahre französische Besatzung und dann ein 30-jähriger Bruderkrieg. Da ist viel Kultur

verloren gegangen« –, verwies chú Thuan auf einen sozial-relationalen Bezug, der das

neue Gemeinschaftsgefühl orientierte. Notwendig war es, Gemeinsamkeiten herauszu-

arbeiten und Disharmonien auszugleichen. Chú Thuan nannte einen proaktiven Weg,

Zugehörigkeitenüber gelebteDankbarkeit zu formen.Diejenigen,die denDank in Form

von Festen ausrichteten, so interpretiere ich es, erinnerten eine emotionale Aufeinan-

derbezogenheitmit einemräumlich-historischenBezug,den siemit derBRDverwoben.

Das Verständnis von Dankbarkeit als gemeinschaftsstiftender Praxis weist auf diesen

Handlungsspielraum.

Miteinander umzugehen, »ohne nachdenken zu müssen«, markiert für chú Bưu (59

J.,m) einenwesentlichenFaktor gefühlter Beheimatung.Die kontinuierte Sprache,Wer-

te, Narrative und Praktiken bedeuteten, die Erfahrungen der Fremdheit in einem ge-

schützten Rahmenmiteinander zu teilen. Sich zu erinnern, aus welcher Quelle man trinkt,
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sollte die eigenenRessourcenwieder bewusstmachen.DerRückbezug auf diesenSpruch

wob schließlich die etablierten Schonräume in eine weiter gefasste, räumlich-sinnlich

gestaltete Umgebung.

Die Ankunftsorientierung vonGesprächspartner:innen, die imKindes- und Jugend-

alter nach Deutschland kamen, richtete sich zudem an einem gemeinsamen Ideal aus.

ChúMinh (47 J.,m) benanntemir dieses ganz klar: Er war geflüchtet, um lernen zu kön-

nen. Deswegen hatte er die Strapazen der Flucht und Entwurzelung auf sich genom-

men.Bildungserfolge kontrastierten erlebteDifferenzen, sie legitimierten die Flucht. In

diesem Zusammenhang hörte ich wiederholt, dass jüngere Personen es leichter hatten

anzukommen, weil sie eine zweite Sozialisierung in den Bildungseinrichtungen erfuh-

ren.Wasdamit einherging,war aber auch einhoherErwartungsdruck,den eigenenoder

antizipiertenAnsprüchengerecht zuwerden.DieAussage »DieKinder sollen eine besse-

re Zukunft haben« reflektiert einen konfuzianistischen Gedanken, nach dem die Kinder

das Leben mit einer besseren Ausgangsposition beginnen sollen. Der Erwartungsdruck

tarnte sich in benannten Sorgen, dass z.B. Kinder ohne eine gute Bildung keine Anstel-

lung in Deutschland finden würden. Die Erwartungen an den Bildungserfolg wurden

also von innen wie von außen geschürt. Chú Hùng (45 J., m) erinnerte das mit einem

starken Druck und Disziplinierungsmaßnahmen seines Vaters, die er, wie er sich ver-

sprach, nicht bei seinen Kindern anwenden würde.32

Die Aushandlung und das Erleben von Zugehörigkeiten mündeten in sich versteti-

gende Anlaufstellen, wie das vom Berliner Senat geförderte Vietnam-Haus (gegründet

1983), die Pfadfindergruppe Liên đoàn SáoNam (1983), das soziokulturelle Zentrum e. V.

(1985), die katholische (1981) oder buddhistischeGemeinde (1986). Es entwickelte sich ein

Netzwerk bestehend aus unterschiedlichen Interessensgemeinschaften, das sich teils

wieder löste oderneueVereinsgründungenanstieß.DiedynamischeDurchdringungbe-

steht bis heute.

DiebenanntenOrtederVergemeinschaftungavanciertenzuwichtigenKnotenpunk-

ten, an denen »sich dieMenschenmit der Zeit wiedergefunden« haben, sagte Bao (22 J.,

m). Er erzählte mir bei einem gemeinsamen Cafébesuch in Charlottenburg, dass sein

Vater dort ehemalige Klassenkamerad:innen sowie Personen wiedertraf, die er in dem

Lager für Geflüchtete kennen gelernt hatte. Bei denWiedersehen tauschten sie sich über

ihreWege nach Berlin aus, sprachen über gemeinsame Bekannte und erinnerten sich an

positive Begebenheiten aus der Vergangenheit. Das sich konstituierende soziale Gefüge

orientierte sich an bekannten Kommunikationsmustern.

32 Chú Hùng sagte: »Wir haben diese schlechte Eigenschaft, mehr über das Schlechte zu reden und

nicht über das Gute. Wenn die Kinder irgendwas Gutes tun, dann loben wir sie nicht. Wir tadeln

nur. Das ist wirklich so. … Ich versuche das meinen Kindern anders beizubringen. Auch meine El-

tern machen heute mit ihren Enkelkindern viel wieder gut.« Seine Aussage zeigt die veränderte

Gestaltung intergenerationaler Beziehugen auf, die denWandel des Emotionsrepertoires signali-

siert. Das Grundmotiv analysieren Röttger-Rössler und Lam über die affektiven Dimensionen viet-

namesischer Erziehungsstile. Sie erläutern den konfuzianistisch-orientierten Erziehungsstil u.a.

mit dem folgenden Sprichwort, das auch in meiner Forschung häufig auftauchte: »Thương cho roi

cho vọt, ghét cho ngọt cho bùi [If you love your child, give him a beating; if you hate him, give him

candy and goodies]« (2018: 82).
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Einige der Gruppen, wie die Aktivitäten der Pfadfindergruppe, schliefen in den

2000er Jahren ein, »weil die Kinder älter wurden, arbeiten gingen und eine eigene

Familie gründeten. Aber vor 15 Jahren stellten einige von uns fest: Da fehlt was«, erzählte

côMy Lan (48 J., w). Sie und andere haben sich vor einigen Jahren wieder zusammenge-

funden, die Kinder von damals gestalten jetzt Räume des Zusammenkommens für ihre

Kinder.Eswird sichtbar, dass gerade auch imProzess des Älterwerdens in derMigration

selbstgestaltete Räume einen wichtigen Einfluss auf die gefühlte Beheimatung haben.

Die katholischeGemeinde feierte 2016 ihr 35-jährigesBestehen. ImRückblick auf die

Anfangsjahre der Gemeinde sagte chú Thành (45 J., m), bei seiner Ankunft elf Jahre alt,

dass die 1981 konstituierte katholische vietnamesische Gemeinde seine Ressource war:

»Ichbinmit derGemeindegroßgeworden,das ist fürmichmeine Familie.Anfangshatte

ich draußen nicht viele Freunde, dort war man einfach zuhause.« Der Bezugsrahmen

stiftete Orientierung, Ruhe und Sicherheit. Heute, reflektierte er lachend, sei »Religion

[…] nur ein Vorwand, damit die Leute sich treffen können«.

An seine ersten Jahre in Deutschland erinnerte sich chú Phu (50 J., m) mit einem

Lächeln. Wir dekorierten gerade gemeinsam den großen Saal des Gemeindehauses für

das bevorstehende Fest, als er von seinen ersten Eindrücken in Deutschland erzählte: Er

war damals 18 Jahre alt und kammit 40 weiteren vietnamesischen Geflüchteten in eine

Kleinstadt imNordwesten der BRD. In der hiesigen katholischenGemeinde fand er eine

zweite Heimat, sagte er, und wurde motiviert, damals in der Jugendarbeit der Gemein-

demitzuwirken.Die katholische Gemeinde war seine »Oase«, in welcher er sich von den

Strapazen der Umgewöhnung erholen konnte. Nach seinem Umzug nach Berlin formte

das Gemeindeleben wieder einen Anker.33 Damals wie heute erdete die ehrenamtliche

Tätigkeit ihn in seinem Alltag.

Der Gründung der buddhistischen Gemeinde lag eine andere Entstehungsdynamik

zugrunde, von dermir chúĐình (48 J.,m) bei einemBesuch in der vietnamesischen bud-

dhistischen Pagode in Berlin-Spandau erzählte.34Wir saßen in einemGruppenraum, in

dem die Kinder und Jugendlichen der Gemeinde am Wochenende in vietnamesischer

Sprach- und Landeskunde unterrichtet wurden. Chú Đình beschrieb das Gründungs-

motiv mit einer geteilten Sehnsucht nach Nähe und Vertrauen:

Als die ersten Vietnamesen nach Deutschland gekommen sind, sehnten sie sich nach

einem Stück Heimat in der Ferne. Und auch von der, sagen wir so, von der seelischen

Seite her, brauchen sie etwas, an dem sie sich festhalten können im Alltag. Weil als

33 In den Gesprächen in der vietnamesischen katholischen Gemeinde hörte ich von der Normalität,

neben dieser Gemeinde ganz selbstverständlich eine deutsche katholische Gemeinde in der eige-

nen Nachbarschaft zu besuchen. Bác Dũng (64 J., m) erzählte, dass seine Kinder ihre Kommunion

in der Gemeinde feierten, die in der Nähe ihres Wohnortes lag. Dort machten sie auch ihre Aus-

bildung zum:r Messdiener:in. Die doppelte religiöse Verortung ist somit auch ein Beleg für Mehr-

fachzugehörigkeiten (Röttger-Rössler 2018), die sich zwar über den geteilten Nenner der Religion

ähneln, aber mit einem anderen soziokulturellen Verständnis verbunden sind. Zugehörigkeiten

entwickelten sich über die Einbindung in eine bestehende sowie Etablierung einer neuenGemein-

de.

34 Die Beschreibung schilderte ich andernorts als ethnografisches Beispiel zur Illuminierung des Zu-

sammenhangs von Nicht-/Zugehörigkeit und Verotung (Mattes et al. 2019: 304–305).
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Kinder und Jugendliche ist es einfacher, leichter, sich zu integrieren in der Schule, der

Universität, in den Ausbildungsstätten. Aber die älteren Leute, da ist diese Sprach-

barriere, das war dann sehr schwierig für die. Und so eine Anlaufstelle ist sehr beru-

higend. (März 2016)

Während chúĐình einerseits auf die differenten Entfaltungsmöglichkeiten der Ankom-

menden je nach Lebensalter einging, betonte er dieNotwendigkeit, das Ankommenüber

bekannte Routinen, Sinneswahrnehmungen und Werte zu stabilisieren. Er erinnerte

sich an die Entstehungsgeschichte der Pagode:

Als wir 1981 nach Deutschland gekommen sind, waren sehr wenige Vietnamesen in

Berlin. Wir vermissten unsere Lebensweise, die wir aus Vietnam gewohnt waren, und

somit haben die älteren Leute von uns gedacht: »Was können wir machen, damit wir

ein Stück Vietnam nach Deutschland transportieren?« Außer dieser religiösen Gruppe

gab es noch Vereine, Gemeinden und verschiedene Gruppierungen. Eine davon ist un-

sere Pagode. Und die Leute, die früher in Vietnam zur Pagode gegangen sind, wollten

dann hier auch so eine Institution gründen, damit die Leute auch den gleichen Glau-

bensweg wählen können. Das war eigentlich dieses Anliegen, warum diese Pagode

1986 gegründet wurde.

Früher, das ist auch sehr lustig, haben wir ja keine Möglichkeit gehabt, eine Räumlich-

keit irgendwo anzumieten. Weil, als wir nach Deutschland gekommen sind, wussten

wir nicht, was wir machen können, wie wir einen Verein gründen, wie sowas gemacht

wird. Erstmal sind wir der deutschen Sprache noch nicht mächtig, deswegen hatten

wir eine Gruppe gebildet und sind zu einer Kirche gegangen und haben den Pfarrer

gefragt: »Ja, wir sind hier Buddhisten [lacht] und wir wollen uns einmal in der Woche

treffen. Ob Sie Räumlichkeiten für uns haben?« Und obwohl wir eigentlich verschie-

dene Glaubensrichtungen sind, hat der Pfarrer wirklich gesagt: »Gut, also wir haben

hier eine Räumlichkeit am Sonntag, jeden Sonntag zwei Stunden. Dann könnt ihr hier

machen, was ihr wollt.« Ja, so waren unsere ersten Schritte in der Kirche, wir haben so

einen Altar aufgebaut, von einer Seite ist da eine Buddha-Statue, auf der anderen Sei-

te ist ein Kreuz mit Jesus drauf. Das heißt, es war schon lustig damals. Und so haben

wir die Zeit überbrückt. Danach haben wir dann mithilfe unserer deutschen Freunde

das Wissen angeeignet, wie man einen Verein gründet, dann Sitzungen bildet und so

weiter und so fort, damit wir Räumlichkeiten mieten können. Als wir soweit waren,

haben wir dann in Tiergarten eine Wohnung gemietet und da dann unsere Treffen

veranstaltet. (März 2016)

Chú Đình erinnerte eine prozesshafte Etablierung der buddhistischen Gemeinschaft,

motiviert von demGedanken, »ein StückVietnamnachDeutschland zu transportieren«.

Er benannte ein verbindendes Bedürfnis nach Orientierung, eine kreativ kontinuierte

Praxis, die der Anhaftung und Verstetigung zugehörigkeitsstiftender Praktiken diente.

Deutsche Freund:innen unterstützten sie in ihremAnliegen, die Partizipationsmöglich-

keiten entwickelten sich reziprok und weckten dabei verkörperte Erinnerungen.

Als ich im Anschluss an das Gespräch die Gebetshalle betrat, die Devotionalien

betrachtete, später die Treppen hinablief und das äußere Erscheinungsbild der Pagode

betrachtete, das weite, geschwungene Dach, den gepflegten Garten mit unterschiedli-

chen Darstellungen Buddhas, beeindruckte mich die visuelle Sichtbarkeit der buddhis-
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tischen Präsenz im Berliner Stadtbild (Mattes et al. 2019: 304–305). Die Entwicklung der

buddhistischen Gemeinde zeichnet einen Prozess der graduellen Verortung nach, der

mit demGefühl eines Angenommen-Seins begann, auf implizitemWissen basierte, sich

über Umgangsformen und gemeinsame Tätigkeiten formte und sich in einer affektiven

Resonanzsphäre entfaltete.

Ich möchte an das eingangs erwähnte Sprichwort erinnern, um die Gedanken der

beiden Abschnitte zu den zerrissenen Zugehörigkeiten zusammenzufassen.Der Spruch

»Bedenke die Quelle, aus der du trinkst« veranschaulichte zuallererst eine dynamische

Interaktion. In verschiedenen Lebenserzählungen begegnete mir das Sprichwort »uống

nước nhớ nguồn«35, wenn wir die Ankunftszeit in Deutschland thematisierten. Später

nutzte ich es in Gesprächen, um mich nach der subjektiven Empfindung zu erkundi-

gen,diedieses auslöste.DieBedeutungdesSprichworts erlerntenmeineGesprächspart-

ner:innen in jungen Jahren zuhause oder in der Schule als »richtige und großeDankbar-

keit«, so cô Tuyết (54 J., w).36 Sie erklärte das mit dem Begriff hôì hướng (übersetzt: Wid-

mung); Dankbarkeit löse in ihr den Impuls aus zu handeln, sich den Vorfahren dankbar

gegenüber zu erweisen.

Zu Beginn zitierte ich chúThành (45 J., m), der den Spruch und damit die Dynamik

seiner zerrissenen und sich neuformierenden Zugehörigkeit reflektierte. Er sagte: »Du

musst wissen, woher dein Vater, deine Großmutter kommt. Ja, und die Cap Anamur, die

gab uns das zweite Leben.« Die Quelle der Dankbarkeit, so ziehe ich aus seinen Wor-

ten, orientierte chú Thành zu seinen familiären Wurzeln in Vietnam. Das ermöglichte

eine temporale und genealogische Kontinuität (vertikal). Sein Verweis auf die Cap Ana-

mur bezog sich auf eine gemeinschaftsstiftende Erfahrung seiner Generation (horizon-

tal).Mit demSprachbild bezog er Gerettete sowieHelfende ein.Das Sprichwort wandel-

te sich also semantisch im Kontext der Flucht. »Bedenke die Quelle, aus der du trinkst«

kontrastierte eine erlebte Zerrissenheit mit einer gefühlten Verbundenheit. Damit wird

deutlich, wie wichtig Resonanzbeziehungen für eine langfristige Beheimatung sind.

5.2.3 Umkämpfte Zugehörigkeiten nach der Wende

Neuverortungs- und Beheimatungsprozesse, das zeigte ich bereits, sind affektiv grun-

diert.Siewerdenabernicht immervonphysischerBewegungangestoßen.Wie inKapitel

4 klar wurde, stoßen auch brüchig werdende Infrastrukturen die Aushandlung von Zu-

gehörigkeiten an, ohne dass man einen Fuß vor den anderen setzt. In diesem Abschnitt

geht es abschließend um gefühlte Positionierungen, die mit dem kraftvollen Aufeinan-

dertreffen differenter vietnamesischer Lebenswelten nach demBerlinerMauerfall am 9.

35 Ich übersetze den Spruch wörtlich mit den Substantiven Trinken, Wasser, Gedenken, Quelle. Die

Autor:innen Thi Bich Thu Ngo und Martin Großheim bestätigen diese Relation zur Dankbarkeit

und übersetzen »Wenn manWasser trinkt, soll man an die Quelle denken« (2011: 149).

36 Ergänzend möchte ich die Auslegung des Spruchs von cô Tuyết anführen, in welcher Dankbarkeit

als relationale Handlung akzentuiert wird: »Wir sind unseren Eltern dankbar, weil sie uns als Baby

Tag und Nacht versorgten, damit wir wachsen konnten. Wenn wir das Wasser trinken, denken wir

an die Menschen, die uns einen Brunnen gruben, um uns das saubere frische Trinkwasser zu er-

möglichen. Wenn wir Reis essen, denken wir daran, wie viele Schweißtropfen die Bauern auf dem

Feld gelassen haben, damit die einzelnen Reiskörner unsere Reisschale erreichen.« (Juni 2019)
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November 1989 entstanden.Wie erlebtenmeineGesprächspartner:innendieseZeit?Und

was bedeuteten Zugehörigkeiten nach derWende für sie? Sind sie umkämpft?37

Die Entwicklung unabhängiger vietnamesischer Gemeinschaften in Berlin beruht

auf differentenMigrationswegen undAnkunftsumständen,dennmeineGesprächspart-

ner:innen flüchteten aus einem Land, das zeitgleich Vertragsarbeiter:innen in die DDR

entsandte.Bis 1990 dominierten die Erfahrungender Flucht aus demvornehmlich südli-

chenVietnam indieBRDsowie die vertraglich vereinbarte Arbeitsmigration vorwiegend

aus Nordvietnam in die DDR (Ha 2020; Su 2022). Damit einher gingen unterschied-

liche Aspirationen, Chancen, Rückkehr- und Bleibemöglichkeiten. Somit ist anzuneh-

men, dass die Lebensrealitäten sich bereits in Vietnam stark unterschieden. Nach dem

Berliner Mauerfall lebten rund 2.500 Personen, die aus Vietnam geflüchtet waren, in

West-Berlin. Dem gegenüber standen Personen, die aus der SRV in den deutschen Bru-

derstaat entsandt worden waren oder die nach dem Zusammenbruch des Ostblocks in

das geeinte Deutschland weiterreisten.

Trotz dieser Komplexität herrschte in der deutschen Öffentlichkeit lange das Bild

einer homogenen vietnamesischen Gemeinschaft vor. Dieser Fakt spiegelt schlicht die

Tatsache, dass dieser Bevölkerungsgruppe lange keine Aufmerksamkeit geschenkt wur-

de (D. T.Nguyen 2020: 406). Der Eindruck einer durch den Kalten Krieg tief gespaltenen

Gemeinschaft habedasBildmittlerweile ersetzt.ChúMinh (47 J.,m) kritisierte diese ver-

kürzte Darstellung, denn »die schwarz-weiß-Darstellung ist zu einfach und zu absolut.

Die Communitys begegnen sich keineswegs nur mit gegenseitigemHass.«

Es ist also an der Zeit, hinter diese Schwarz-Weiß-Darstellung zu blicken. Nachfol-

gend werden älter werdende Personen mit Fluchtgeschichte nach ihrer Wahrnehmung

gefragt. Ich beginne mit der Aussage von bác Dũng (64 J., m), der den Mauerfall mit Er-

staunen kommentierte: »Ich konnte nicht glauben, dass der Ostblock, von dem immer

so eine Gefahr ausging, einfach so implodierte.« Von cô Lan (46 J., w) hörte ich, dass ihr

gar nicht bewusst war, »wie viele Vietnamesen auf der anderen Seite derMauer waren«.

Von einem anderen Gefühl erzählte mir chú Thành (45 J., m), denn mit dem Mauerfall

begann eine »wirkliche Hoffnung, dass auch Vietnam den Zeitgeist annehmen wird«.

Unter den älteren Personen beobachtete er eine »Sehnsucht, dass man vielleicht eines

Tages die Möglichkeit hat, vielleicht die letzten Lebensjahre in Vietnam zu verbringen.

Die Chance war greifbar nah.«

Mit Erstaunen, Hoffnung und Sehnsucht leitete der Mauerfall eine Zeit der Umbrü-

che ein: Viele ehemalige Geflüchtete zogen in den Westen der Bundesrepublik oder in

ein Drittland, um nach langer Zeit mit der Familie zusammenzukommen, die nach der

Flucht ananderenOrteneinenAufenthalt bekommenhatten.AnderemusstenWest-Ber-

lin verlassen,weil Arbeitsplätze im Produktionssektor durch die Verlagerung der Indus-

37 Ich gebehier die Perspektive der inBerlin lebendenGeflüchtetenwieder.Diese Situation, sowurde

mir erklärt, unterscheide sich aufgrund der geografischen Gegebenheiten der ehemals geteilten

Stadt. Das beförderte eine distinkteGemeinschaftsentwicklung, die sich nichtmit der Situation im

z.B. Ruhrgebiet, Hannover oder in westdeutschen Dörfern vergleichen lässt. In dem Aufsatz Um-

kämpfte Gefühle und diverse Zugehörigkeiten in vietnamesischen Carescapes Berlin (Ta et al. 2021) set-

zen wir uns damit auseinander, wie die unterschiedlichen Migrations- und Ankunftsbedingungen

Begegnungen und Kooperationen in der heutigen psychosozialen Versorgungslandschaft durch-

dringen.
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trie an andere Standorte wegfielen. Die in den 1980er Jahren in West-Berlin gewachse-

ne Struktur des vietnamesischen Lebens veränderte sich.Diese Erfahrungen ereigneten

sich parallel zu den gewaltigen Veränderungen im Ostteil der Stadt. Dort standen viet-

namesische Vertragsarbeiter:innen von einem auf den anderen Tag vor der Wahl, sich

ohne Arbeit und Aufenthaltsgenehmigung durch »undurchsichtige Regelsysteme« und

»die Fallstricke der freien Marktwirtschaft« (von Poser, Lanca & Heyken 2017: 266) na-

vigieren zu müssen oder aber entgegen der eigenen, der staatlichen und der familiären

Erwartungen zurück nach Vietnam zu kehren (vgl.Weiss 2005; Ha 2020).

Diese Momentaufnahme zeichnet eine Dimension gefühlter Reibungen nach der

Wende. Eine weitere Unterscheidung bestand darin, dass die Ankunftsumstände und

Entfaltungsmöglichkeiten für Kontingentgeflüchtete bzw. ehemalige Vertragsarbei-

ter:innen,die über eine sogenannte zweiteMigration indaswiedervereinteDeutschland

kamen, differente Lebensrealitäten beförderten. Während viele meiner Gesprächspart-

ner:innen die Möglichkeit wahrnahmen, eine Schul- oder Ausbildung zu absolvieren

und zumZeitpunkt desMauerfalls in Beschäftigungsverhältnissen standen, verloren die

ehemaligen Vertragsarbeiter:innen durch die Kündigung ihrer Verträge in der DDR ihre

Existenzgrundlage. Viele von ihnen machten oder mussten sich selbstständig machen,

um in der BRD bleiben zu dürfen (H. Nguyen 2023). Auch unterschied sich die demo-

grafische Struktur, denn die Möglichkeit zur Vertragsarbeit war an das Lebensalter,

körperliche Fitness und (besonders am Anfang) politische Einstellung geknüpft. Die

Flucht hatte keine Altersgrenze. Neben der ökonomischen und rechtlichen Prekarität

schränkte eine Sprachbarriere die praktischen Handlungsmöglichkeiten ehemaliger

Vertragsarbeiter:innen ein, was das Zurechtfinden in deutschen Strukturen nachhaltig

erschwerte.38

Wie formten diese Unterschiede nun die Selbst- und Fremdwahrnehmung und das

Miteinander? Einerseits hörte ich,dass die gesellschaftliche bzw. familiäreOrientierung

bzw. die Erwartungen an Beziehungen sich zwischen ehemaligen Vertragsarbeiter:in-

nen und ehemaligen Geflüchteten unterschied. Das wurde auf eine unterschiedliche Al-

tersstruktur der Gemeinschaften zurückgeführt. Andererseits hörte ich von einem Ba-

byboomnach derWende.Das erklärte cô Tuyết (51 J.,w) damit, dassmehrmännlicheGe-

flüchtete in West-Berlin lebten. Dem stand ein Gros an weiblichen Vertragsarbeiter:in-

nen in Ost-Berlin gegenüber (vgl. von Poser &Willamowski 2020: 618).

Welche Begegnungsorte gab es? Einige Gesprächspartner:innen erzählten mir, dass

sie den Osten Berlins und auch dieWohnheime vietnamesischer Vertragsarbeiter:innen

38 Dieser Unterschied ist auf die differenten Ankunfts- und Bleibeperspektiven zurückzuführen:

Während die Vertragsarbeiter:innen laut dem Abkommen der DDR und SRV nur temporär in der

DDR arbeiten sollten und lediglich funktionalen Sprachunterricht erhielten, stellte sich die Regie-

rung der BRD auf eine dauerhafte Verortung der Geflüchteten ein, weil eine Rückkehr aufgrund

einer befürchteten politischen Verfolgung ausgeschlossen wurde. Diese langfristige Perspektive

ging mit u.a. finanziertem Sprachunterricht einher. Allerdings muss berücksichtigt werden, dass

die westdeutschen Ankunftsprivilegien im Verlauf der 1980er Jahren reduziert wurden. Die den-

noch differenten Ausgangssituationen äußern sich bis heute in unterschiedlichen Sprachkompe-

tenzen, im Beschäftigungsverhältnis (Anstellung in deutschen Unternehmen vs. Selbstständig-

keit) und damit verbunden in eingeschränkten Partizipationsmöglichkeiten in der Mehrheitsge-

sellschaft (vgl. Su 2017).
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sogar vor dem Mauerfall aus Neugier besucht hatten, wieder andere wusssten nichts

über diese und fuhren stattdessen nach der Wende z.B. zum Alexanderplatz, um auf

den Fernsehturm zu gehen. Sie erinnerten sich dann an ein merkwürdiges Gefühl, sich

»durch eine farblose Stadt« zu bewegen. Andere meiden den ehemaligen Ostteil der

Stadt bis heute. Treffpunkte waren aber auch etablierte Anlaufstellen in West-Berlin

wie die katholische oder buddhistische Gemeinde, das Vietnam-Haus oder das Sozio-

kulturelle Zentrum. Unterstützt wurde dieser Kontakt vom Berliner Senat. Daneben

existierten auch private Kontakte. Einige meiner Gesprächspartner:innen fühlten sich

an ihre eigene Ankunft in Deutschland erinnert und halfen so, wie ihnen selbst in der

Anfangsphase geholfen wurde.39 Damit stellten meine Gesprächspartner:innen auch

ihre nach der Ankunft erarbeiteten Kompetenzen unter Beweis, indem sie zwischen

Vietnames:innen und deutschen Institutionen vermittelten.

Zu der anfänglichen Euphorie meiner Gesprächspartner:innen, dass die asylbean-

tragenden Personen sich, wie sie damals, nun auch von Vietnam abwenden würden, ge-

sellte sich nach und nach Resignation. Zwar gab es viele ehemalige Vertragsarbeiter:in-

nen, die nach derWiedervereinigung 1990 in Deutschland bleiben wollten, aber sie bra-

chen die Bindungen nach Vietnam nicht ab, sondern sie wollten weiterhin ihre Familien

besuchen. Das war Personen, die Vietnam illegal verlassen hatten, nicht oder nur mit

Einschränkungen möglich.40 Die stille Hoffnung, dass das Einparteiensystem in Viet-

namwie andere sozialistisch regierte Länder in dieser Zeit zusammenbrechen und eine

Rückkehr nach Vietnam auch für die als »Vaterlandsverräter:innen« stigmatisierten Ge-

flüchtetenmöglich werden würde, wurde enttäuscht. Andere fühlten sich in ihrer Hilfs-

bereitschaft ausgenutzt. Diese Enttäuschung begründete bác Trang (78 J., w) mit einer

Sehnsucht: »Vietnamesen imOsten können ihre Eltern, dieHeimat besuchen.Die Leute

imWesten nicht. Deswegen bleiben die Leute unter sich.«

InsBewusstsein rücktedieEinsicht,dassdieSozialisationsumständeundWerte sich

unterschieden (vgl. D. T Nguyen 2017; Su 2022). Bác Dũng nannte mir ein persönliches

Beispiel: Seine Kinder brachten nach einer Messe zwei junge Personen mit nach Hause,

die ihre Arbeit verloren hatten und nun versuchen wollten, in Deutschland zu bleiben.

Da sie nur wenige Deutschkenntnisse hatten, half bác Dũng ihnen beim Ausfüllen ei-

niger Formulare. Aber er war die ganze Zeit misstrauisch und befürchtete, es könnten

Mitarbeiter:innen der vietnamesischen Botschaft sein. Während er ihnen half, hatte er

Angst um seine in Vietnam verbliebene Familie. Seine Angst reflektierte er im Gespräch

mit seinen Erinnerungen: Für in der SRV und DDR sozialisierte Personen war die An-

rede als »Genoss:in« (đôǹg chí) schlichtweg Normalität. Bei bác Dũng löste diese Anrede

aber starkes Unbehagen aus, denn die Wortwahl konfrontierte ihn mit schmerzenden

39 Dieses Verpflichtungsgefühl beschreibt Su in ihrer Monografie über die Transformation des eth-

nischen Nationalismus vietnamesischer Migrant:innen in Berlin als »commitment to the German

nation-state« (2022: 9). Davon unterscheidet sie einen den Geflüchteten unterstellten Wunsch,

dass der Kommunismus in Vietnam zusammenbrechen würde.

40 Neben Schikanen am Flughafen oder Aufforderungen, sich bei einem Besuch in Vietnam täglich

bei der Polizeibehörde melden zu müssen, gab es Berichte über verweigerte Einreisen sowie pro-

blemlose und regelmäßige Besuche der Familie. Die Spannweite gemachter Erfahrungen in Viet-

nam nach der Flucht ist also immens.
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Erinnerungen an sein Leben nach der Machtübernahme und dem, was er in Kauf neh-

men musste, um diesem zu entkommen. Das forderte ihn emotional heraus. Sprachli-

che Unterschiede zwischen dem nord- und südvietnamesischen Dialekt zementierte er

als Bruchlinie einer umkämpften Zugehörigkeit, die wieder deutlicher in seinen Alltag

rückte. Interessant war aber, dass er beide Dialekte sprach:

Ich höre, wer aus dem Norden und wer aus dem Süden kommt. Auch manche Verhal-

tensweisen sind anders. Im Norden sind die Wörter oftmals doppeldeutig, man muss

sich immer fragen, was genau gemeint ist. Im Süden spricht und meint man das Ge-

sagte direkter. (September 2016)

Bác Dũng formulierte Unsicherheiten, nutzte diese aber auch im Sinn eines Code-Swit-

ching aus. Auch in der Wahrnehmung cô Tuyếts (52 J., w) traten Unsicherheiten hervor.

Sie sagte, dass »die Nordvietnamesen nicht so offen aus dem Bauch heraus sprechen«

underklärte sichdasmit ihrenErfahrungen inVietnamnachderMachtübernahme,wes-

wegen sie »vorsichtiger« sprechenwürden.Diese von eigenenErfahrungenwachgerufe-

nenNuancen des Aufeinandertreffens blieben unbenannt, sie schwangen aber zwischen

den Zeilen und deuteten auf einen im Schweigen stattfindenden Aushandlungsprozess.

Dass beide Personen regionale mit politischer Zugehörigkeit gleichsetzten, ist ein Aus-

druck ihrergefühltenDifferenz (vgl.Su2022).Unddieseberuhtenichtnuraufkonkreten

Unterschieden, sondern wesentlich auf ihrer verkörperten Vergangenheit.

In einem Gespräch 2016 sagte cô Linh (48 J., w), dass »sie lernen müssen, hier zu le-

ben«. Sie bewertete dieGemeinschaften inOst-Berlin als verschlossen, verallgemeinerte

also und erklärte, dass ehemalige Vertragsarbeiter:innen weniger mit der Ankunftsge-

sellschaft verbunden seien. Diese von cô Linh angedeutete Distanz führte bác Huy auf

einen Statusunterschied zurück, »vergleichbar mit dem Status der westdeutschen ge-

genüber der ostdeutschen Bevölkerung«. Die beiden Positionen betonten einen Unter-

schied zu den »anderen« Vietnames:innen,während sie die eigene Zugehörigkeit zu der

Mehrheitsgesellschaft über geteilte Werte akzentuierten.41

Die Aushandlung von Zugehörigkeiten gingmit Reibungen einher, es wurden Rück-

zugsorte gesucht und geschützt, aber es entstanden auch Dialoge, Freundschaften und

Ehen. Es gab Unterstützung bei Vereinsgründungen im ehemaligen Ost-Berlin, damit

diese ihre eigenen Interessen vertreten konnten, wie das Erwirken einer dauerhaften

Bleibeperspektive nach der Wiedervereinigung. Ein sichtbares Beispiel gegenseiti-

ger Unterstützung symbolisiert die Chùa Linh Thứu, eine Pagode der buddhistischen

Gemeinschaft im Stadtteil Spandau. Nach dem Mauerfall erhöhte sich die Zahl der

41 Nach den Erkenntnissen von Pipo Bui (2017) reagierte dasmigrantische Herkunftsnarrativ der Ge-

flüchteten auf die homogenisierende und stigmatisierende Berichterstattung, die in den 1990er

Jahren die öffentliche Wahrnehmung von Personen mit vietnamesischen Migrationsbezügen do-

minierte. Die Abgrenzung der Geflüchteten durch ein positives Ankunftsnarrativ zielte darauf ab,

den eigenen Platz in der deutschen Gesellschaft zu festigen und sich vor generalisierenden eth-

nischen Stigmata vietnamesisch gelesener Personen als Angehörige der »Zigarettenmafia« sowie

dem sich gewalttätig entladenden Rassismus in ostdeutschen Regionen zu schützen. Diese parti-

elle Maskierung, wie Bui sie herausarbeitet, wurde später als »Unsichtbarkeit« kritisiert (vgl. Bui

2003).
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Gläubigen und es wurden größere Räumlichkeiten benötigt. Die Gemeinde zog aus der

angemietetenWohnung in eine größere Immobilie und mit der wachsenden Gemeinde

erhöhte sich die Zahl der Spenden,was u.a. denBau der großenGebetshallte ermöglich-

te. Seit 2012 belegt diese die dauerhafte Verortung der vietnamesischen buddhistischen

Gemeinde in Spandau (vgl. Mattes et al. 2019: 304–305).

Dennoch ist es wichtig, zwischen Ko-Existenz und einem Zusammengehörigkeits-

gefühl zu unterscheiden. Das vietnamesische Berlin besteht aus distinkten, aber mit-

einander verbundenen Lebenswelten, in der Zugehörigkeiten fortwirkend ausgehandelt

werden. Einmal lässt sich das strukturell herleiten, denn die Anstellung in vorwiegend

deutschenUnternehmen befördert einen anderen Lebensrhythmus als die ökonomische

Selbstständigkeit. »Vereint wurden sie durch den Glauben«, hörte ich aus der buddhis-

tischen Gemeinde. Nur, wenn man aufgrund einer finanziellen und teilweise bis heute

rechtlichenPrekarität42 amWochenende arbeitenmuss, so ergänze ich,begrenzt das die

Möglichkeiten des Aufeinandertreffens.

Eine andere Form der Differenz ging mit einem Symbol einher, das dominant mit

politischen Positionierungen verbunden ist, aber eben nicht nur: Die Flagge der SRV,

roter Grund mit gelbem Stern, rief bei meinen Gesprächspartner:innen die Vergangen-

heit wach. Mal hörte ich in Gesprächen den emotional konnotierten Begriff der »Blut-

Flagge«, der sich auf die rote Grundierung der aktuellen Flagge bezog.Mal hörte ich die

aktualisierte Erinnerung, dass »wir nur wegen der Flagge wegmussten«. Die rotgrun-

dierte Flagge weckte also verkörperte Erinnerungen an erlebte Exklusion und Verluste.

Mal hörte ich auch nur den Hinweis »Das ist nicht unsere Flagge«, was einer erneuten

Legitimation und umkämpften Anerkennung ihrer Flucht gleichkam.Das deutet auf ein

wirkmächtiges Kriterium umkämpfter Zugehörigkeiten, wenn diese das Denken, Han-

deln und Fühlen durchdringen.Wie genau, arbeite ich in Teil III intensiv heraus.

Hingegen bewerteten viele Gesprächspartner:innen die Flagge der ehemaligen

Republik Vietnam, gelber Grund mit drei roten Streifen, als ein Zeichen der Freiheit,

weil sie diese in Deutschland zeigen durften – undenkbar in Vietnam. Für sie war es

ein Symbol des geeinten Vietnams43 sowie ihrer Zugehörigkeit zu einer transnationalen

Diaspora. Nur, auch innerhalb der Erfahrungsgemeinschaft bestehen Reibungen, denn

diese Flagge beförderte für Personen, die ihre Verbindungen nach Vietnam aufrecht-

erhaltenwollten, ein Politikum:Wurden siemit der gelbgrundierten Flagge fotografiert,

z.B. bei Neujahrsfesten, konnte das ihre Wiedereinreise nach Vietnam erschweren und

schlimmstenfalls bedeuten, dass die Familie deswegen Repressalien zu spüren bekäme.

Die Flagge ist bis heute ein Streitpunkt, ruft politisch grundierte Emotionen hervor und

42 Die Bleiberechtsregelung ehemaliger Vertragsarbeiter:innen war bis 1997 ungeklärt. Die SRV wei-

gerte sich nach der deutschen Wiedervereinigung, seine Staatsbürger:innen wiederaufzuneh-

men, zugleich war die Rückkehrperspektive aufgrund schwieriger Lebensumstände in Vietnam

nicht attraktiv. Bis 1997 standen sie unter dem »Druck, sich unter schwierigsten Bedingungen

selbstständig zu machen« (Weiss 2017: 114). Nicht selten bestand diese Prekarität viele weitere

Jahre fort, denn das Bleiberecht war an eine eigenständige finanzielle Absicherung gebunden und

ließ sich oft nur unter ökonomischer Selbstausbeutung erreichen.

43 Die drei roten Streifen auf gelbemGrund repräsentiertenNord-, Zentral- undSüdvietnam, sie exis-

tierte vor der Gründung der unterschiedlichen vietnamesischen Staaten, so erklärten es mir ver-

schiedene Gesprächspartner:innen.
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provoziert Spannungen. Chú Minh (47 J., m) erklärte, dass »die Erzählungen der jewei-

ligen Geschichte anders sind«. Umkämpfte Zugehörigkeiten, so entnahm ich es den

Aussagen, beruhten also auch darauf, dass diese Erzählungen einander ausschlossen.

Seitens jüngerer, in Deutschland geborener Personen hörte ich, dass sie Verständnis für

ihre Eltern haben. Zwar sagten sie, dass es ihnen bewusst sei, dass diese Flagge seit 40

Jahren nicht mehr zu Vietnam gehöre, aber »deswegen muss ich die rote Flagge ja nicht

mögen«, erklärte Bao (22 J., m). Er verhielt sich also loyal zu seinen Eltern.

AufdieFragederFlaggeangesprochen,antwortete chúThànhwenigermit einerpoli-

tischen als vielmehr einer räumlich-sozialenVerortung: »Wenn sie die gelbe Flaggenicht

wollen,warum gehen sie nicht nach Vietnam?Weil sie nicht wollen.Die wissen ganz ge-

nau, da können sie nicht diese Freiheit leben, die sie von hier kennen.« Für ihn symbo-

lisiere die Flagge daher eine Frage der Anerkennung der gegenwärtigen Lebensrealität.

Für beide Flaggen, so sagte er,warenBrüder,Väter,Söhne gestorben.Das zu akzeptieren

und anzuerkennen, ist in Vietnam nicht möglich, in Deutschland hingegen schon. Die

Frage erweiterte er also darüber, welche Zugehörigkeit umkämpft wird und wo.44

Dennoch kritisierte chúThành (45 J., m) zurecht, dass »die Medien eine Grenze auf-

bauen.Das ist einfachQuatsch«.Denn dieseGrenze übersieht komplexe Aushandlungs-

prozesse.45Was er damitmeinte, lernte ich, als ich imApril 2017 die Pfadfindergruppe in

Berlin-Hermsdorf besuchte. Dort fragte ich chúHùng (45 J.,m) nach der Bedeutung des

Begrüßungsrituals, das sich auf drei Flaggen richtete; neben der deutschen und der in-

ternationalenPfadfinderflagge (grünerGrundmit roter Lilie) hingdieGelbemit dendrei

roten Streifen. Zu jeder Flagge wurde die dazugehörende Hymne gesungen. Er erklärte

mir:

Für uns gilt immer noch diese alte Hymne, die Flagge. Für mich persönlich nicht wirk-

lich, weil dadurch hat man auch diesen Graben, Nord, Süd, die Ideologie dahinter.

Das ist, finde ich, schade. Aber manchmal habe ich den selber noch. Ich versuche, mir

das bewusst zu machen, um das zu überwinden. Meine Eltern haben das weiterge-

44 Die Aussage chú Thànhs beziehe ich auf den Erinnerungsdiskurs der SRV, denn dort werden die

Erfahrungen und Erinnerungen an das ehemalige Südvietnam politisch ausgeblendet. Ein Geden-

ken an diese in Vietnam beschwiegene Vergangenheit ist daher nur außerhalb Vietnamsmöglich

(vgl. Q. T. Tran 2012; N. H. C. Nguyen 2013; V. T. Nguyen 2016).

45 Chú Thành engagierte sich etwa für das Zusammenkommen zweier vietnamesischer katholischer

Gemeinden; die eine gründete sich im ehemaligen Westbezirk Wedding, die andere im ehemali-

gen Ostbezirk Prenzlauer Berg. Seit einigen Jahren feiern diese Gemeinden ihre Messen und Fest-

tage zusammen, es gibt also regelmäßige Interaktionen. Aber chú Thành sagte bezogen auf eine

Annäherung der Gemeindemitglieder auch, »es ist noch viel zu tun«. Jedoch muss diese Annähe-

rung im Rahmen einer komplexeren Aushandlung von Zugehörigkeit betrachtet werden, da ge-

genwärtig viele Personen in die katholischeGemeinde eintraten, die seit den 2010ern aus Vietnam

nachDeutschlandmigrierten. IhreMigrationsumstände und gegenwärtigen Lebensumstände un-

terscheiden sich von den in diesem Kapitel diskutierten Migrationen der 1980er Jahre und bedür-

fen einer dezidierten Auseinandersetzung (Mai & Scheidecker 2020; Hoang et al. 2024). Festzu-

halten ist, dass die soziale Lebenswelt des vietnamesischen Berlins ein hochgradig dynamisches

und heterogenes Feld ist, dass von vergangenen und gegenwärtigenMigrations- und Ankunftsbe-

dingungen sowie den Erfahrungen der in Berlin geborenen Generationen ausdifferenziert wird.
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geben, weil sie so verbittert waren. Sie sind zweimal geflohen, das sind so viele von

uns. (April 2017)

Chú Hùng nannte einen ambivalenten Bezug zu der Hymne und der Flagge. Zwar ver-

banden ihn beide Symbole mit der Gemeinschaft. Aber er nannte auch eine Schwierig-

keit, weil diese materialisierten Erinnerungen mit einer Ideologie verflochten war, die

für ihn nicht mehr galt. Auch er drückte Verständnis für die Erfahrungen seiner Eltern

aus. Ihn selbst stellte das aber zeitweise vor dieHerausforderung, sich bewusst von ihren

Gefühlen distanzieren zumüssen. Seine Reflexion beeindrucktemich. Zugleich verwies

seine intrapersonale Aushandlung auf eine weitere Dimension des Schweigens.

Neben diesen Beispielen der intrapersonalen Aushandlung erhielt ich regelmäßig

von einigen Gesprächspartner:innen Artikel und Berichte, die sich gegen die Politik in

Vietnam richten, auf Menschenrechtsverletzungen oder kriminelle Bandenstrukturen

mit vietnamesischenBezügen aufmerksammachten.Damit akzentuierten sie dieGren-

zen einer Wertegemeinschaft. Fortwährende affektive Anstrengungen umkämpfter Zu-

gehörigkeiten, das zeigen diese Beispiele, knüpften an eine verkörperte Erfahrungsdi-

mension, die sich symbolisch reaktivieren lässt. Bác Luân (68 J., m) beobachtete eine

Tendenz:

Nach demMauerfall misstrauten sie sich. Seit zehn Jahren ist es ruhiger geworden. Es

gibt keine direkte Konfrontation mehr. Man hat beiderseits akzeptiert, dass die Com-

munitys unterschiedliche Ziele und Absichten, vor allem aber, unterschiedliche Sozia-

lisationsbedingungen hatten. Vertrauen aufbauen über das Zusammenarbeiten oder

Zusammenkommen ist sehr schwer. Das ist der gleiche Ost-West-Konflikt wie bei den

Deutschen auch. Manche haben immer noch eine Mauer im Kopf. Wir hoffen, aber es

dauert ein paar Generationen. (Juli 2017)

Seine Erklärung für wahrgenommene Zerrissenheit war eingängig,Menschen sind Kin-

der ihrer Zeit und die eigene Erfahrung beeinflusst dieWahrnehmung.Nach Jahren des

Krieges, der Unterdrückung, Armut und trennender Politik ist es eine fortlaufende Auf-

gabe, die Folgen dieser Vergangenheit im gegenwärtigenMiteinander zu reflektieren.

Ich endemit einemBeispiel: Inder affekt- undemotionsfokussiertenGruppenthera-

pie, die ich im Rahmen der interdisziplinären Forschungsarbeit ethnografisch begleite-

te, fand ein Aufeinandertreffen unter einemanderenAnsatzpunkt statt. Es gingweniger

umdie Vergangenheit und schon gar nicht um politische Positionierungen, sondern um

denUmgangmit gegenwärtigen und vergangenen psychosozialen Belastungen,weil die

Teilnehmer:innen sich aus verschiedensten Gründen nicht zugehörig fühlten. Der we-

sentlicheUnterschied bestand also darin, von einer ZuordnungundKategorisierung zu-

rück zu einer individuellen Ebene zu kommen.Das eröffnete eine andereGesprächsebe-

ne. Nach einer Zeit der Vertrauensbildung gab es eine Annäherung: Bác Dũng (65 J., m)

erläuterte Gruppenteilnehmer:innenmit differenten vietnamesischen Sozialisationser-

fahrungen, wie er die »Wiedervereinigung 1975« erlebte. Aber er ließ sich auch darauf

ein, ihm unbekannte Stressoren anzuerkennen wie etwa die Angst vor der Abschiebung

nach derWiedervereinigung 1990.
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Was also bedeuten umkämpfte Zugehörigkeiten nach der Wende? Es bedeutet,

dass Zugehörigkeiten im vietnamesischen Berlin komplexer und ambivalenter gedacht

werden müssen. Es bedeutet, dass die Zugehörigkeit zu Vietnam, zu Deutschland,

zu Ost- und West-Berlin und zu transnationalen Diasporen das Aufeinandertreffen

genauso begleiteten wie die Zugehörigkeit zu Nachbar:innen, auf anderen Wegen von

Vietnam nach Deutschland migrierten Personen, Glaubensbrüdern und -schwestern.

Die Aushandlung dieser Zugehörigkeit findet also auf mikro- und makrorelationaler

Ebene statt.

Festhalten möchte ich, dass die Anerkennung dieser Komplexität Teil der deutsch-

deutschen und vietnamesisch-vietnamesischen Geschichte ist. Die vorherrschende

Homogenisierung »nordvietnamesischer Vertragsarbeiter:innen« und »südvietname-

sischer Boat People« beruht auf der Gleichsetzung regionaler und politischer Zugehö-

rigkeiten, kritisiert Su (2017, 2022). Die Herleitung einer »gespaltenen Community«

aus dem Kalten Krieg verengt den Blick für relevante Nuancierungen wie regional

gewachsene Strukturen, unterschiedliche Sprach- und Verhaltensweisen. Es ist nicht

von der Hand zu weisen, dass es distinkte Lebenswelten in Berlin gibt, sie führen auf

unverarbeitete Erlebnisperspektiven zurück (D. T. Nguyen 2017: 2020). Aber, und das ist

entscheidend, es gibt nicht nur zwei vietnamesische Gemeinschaften46, sondern es be-

steht ein lebendiges unddiversesGeflecht vietdeutscher Lebens- undErfahrungswelten.

Diese werden einerseits von Migrations- und Ankunftsbedingungen beeinflusst, aber

andererseits von gemeinschaftlichen Interessen, Freundschaften und Zielen dynamisch

pluralisiert.

Ich schließe dieses Kapitel mit zwei Feststellungen: Erstens muss die Problemati-

sierung der umkämpften Zugehörigkeiten als Resultat einer Geschichte anerkannt wer-

den, mit dessen Folgen auch die sogenannte deutsche Gesellschaft noch 30 Jahre nach

derWiedervereinigung beschäftigt ist. Damit einher geht die wichtige Differenzierung,

dass es nicht »die Ostdeutschen« bzw. »die Nordvietnames:innen« und »die Westdeut-

schen« bzw. »die Südvietnames:innen« geben kann,wennwir eine Lebenswelt begreifen

wollen,die sich seitmehr als 30 Jahren aufgrund affektiver Resonanz- undDissonanzbe-

ziehungenausgestaltetundauchvorherniehomogenwar.Anerkanntwerdenmuss,dass

bereits vor demKaltenKrieg undKommunismusdifferente vietnamesische Lebens- und

Erfahrungswelten bestanden.Diesen Fakt handelnmeineGesprächspartner:innen in ei-

nem nach wie vor irritierenden gesellschaftspolitischen Rahmen aus. Auch darf nicht

vergessen werden, dass die Bundesregierung eben diese heterogenen Realitäten nach

der Wende ausklammerte. Mein Eindruck ist, dass dieser fehlende Rahmen eine Auf-

arbeitung und gegenseitige Anerkennung differenter Erfahrungen und interner Diffe-

renzierungen erschwert. Diesemüssen jedoch im Sinne einer kritischenMigrationsfor-

schung dringend sichtbar gemacht werden (Nieswand & Drotbohm 2014; Pfaff-Czarne-

cka 2012; vgl. D.T: Nguyen 2020; Ta et al. 2021). Vielmehr reproduziert dieser Fakt Af-

fektspiralen bis hin zu antiasiatischem Rassismus, denn Einzelpersonen mit vietname-

sischen Migrationsbezügen fühlen sich nach meinem Eindruck nach wie vor dafür ver-

46 Um einen Einblick in die Lebensrealitäten neuerer Migration von Vietnam nach Deutschland zu

erhalten, empfehle ich den AufsatzDie Unterschätzten (Mai & Scheidecker 2020) sowie den Bericht

Die neue Zuwanderung aus Vietnam (Hoang et al. 2024).
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antwortlich, beweisen zu müssen, dass sie dazugehören.47 Damit werden vergangene

Belastungserfahrungen nicht verarbeitet, sondern kontinuiert. Sie bleiben wach.

Zweitens besteht eine Gemeinsamkeit in der Tatsache, dass alle eine vergleichba-

re, aber anders motivierte Entscheidung trafen: Sie leben heute in Deutschland und so-

mit außerhalb Vietnams. Da der Dialog umkämpfter Zugehörigkeiten einer ist, der in

Deutschland stattfindet, obliegt es der Verantwortung der pluralen postmigrantischen

Bevölkerung, sich diesem kritisch zuzuwenden. Nur so ist eine multidirektionale Ge-

schichtsaufarbeitung anzustreben, die persönliche Erfahrungen höher wertet als politi-

sche Indoktrinationen.

47 Diesem Eindruck gehe ich über das »verortete Schweigen« in Abschnitt 7.2 nach.
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